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Politische Übersicht.
Deutschösterreich.

Die parlamentarische Arbeit geht langsam von stat­
ten. Derzeit wird das Budget für das J a h r  1925 im 
Finanzausschuß beraten und man hofft, dasselbe, wenn 
nicht außerordentliche Vorfälle eintreten, noch im März 
unter Dach zu bringen. Bundeskanzler R  a m e k hat 
am christlichsozialen Landesparteitag eine Rede über 
den S tand  der Sanierung gehalten. U. a. führte er 
dort aus:

„Unsere finanzielle Lage ist gnt. Dieses Ziel der 
Sanierung ist bereits, erreicht. Darunter sind zwei 
Momente zu verstehen. D as erste Moment ist die Güte 
unserer Valuta, des österreichischen Schillings. Unser 
Geldwesen ist dank der Politik unserer Nationalbank 
fest gesichert. Es  besteht, wenn sich nicht vielleicht in un­
serer Volkswirtschaft oder in der Geldwirtschaft kata­
strophale Ereignisse geltend machen, an  die heute nie­
mand denkt, keine Gefahr für unseren Schilling.

Die S tab il i tä t  der Währung festzuhalten, ist das 
oberste Gebot der Sanierung. Das zweite Moment ist 
die Stabilisierung des S taatshaushaltes. Gegenwärtig 
wird der Staatsvoranschlag im N ationalrat für das 
J a h r  1925 verhandelt. Es ist der erste ausgeglichene 
Staatsvoranschlag der Republik. Die Regierung ist be­
strebt, diesen Staatsvoranschlag tatsächlich einzuhalten. 
Es ist dies unendlich schwer, aber es muß versucht wer­
den. Das Genfer Programm muß restlos durchgeführt 
werden".

Des weiteren befaßte sich der Bundeskanzler noch mit 
der Verwaltungsrsform. Der Unterbau der politischen 
Verwaltung müsse einheitlich und fest geordnet wer­
den und im Sinne des Föderalismus ausgestaltet wer­
den, wie es schon in der Bundesverfassung vorgesehen 
ist.

I m  übrigen muß aber Bundeskanzler Dr. Ramek 
zugeben, daß keineswegs unsere Volkswirtschaft als sa­
niert betrachtet werden kann, was angesichts der 200.000 
Arbeitslosen und der stetig steigenden Lebensmittelpreise 
und der verteuerten Lebenshaltung auch bei optimisti­
scher Betrachtung zu behaupten nicht möglich wäre. W ir 
ersehen wieder, daß eine Sanierung der Zahlen, wie sie 
die Einschnürung des Budgets darstellt, keinesfalls auch 
eine Sanierung der Volkswirtschaft ist.

Nach dem ganz ergebnislosen Verlauf der Salzburger 
Länderkonferenz bemüht stch die Regierung neuerlich, 
zur Lösung der schwebenden Fragen zu kommen. Vor­
gestern fand im Parlam ent eine Konferenz des B un­
deskanzlers Dr. Ramek mit den Führern der sozial­
demokratischen Parte i,  bezw. der Gemeinde Wien statt.

An der Konferenz nahmen teil: Bürgermeister Seitz, 
der Präsident des Wiener Landtages Dr. Danneberg 
und S ta d tra t  Breitner. Von seiten der Regierung 
waren Finanzminister Dr. Ahrer und später Vizekanz­
ler Dr. Waber erschienen.

Wie wir erfahren, handelt es sich um dje Erörterung 
jener Fragen, die zuletzt in der Länderkonferenz ohne 
Ergebnis beraten wurden. Die Regierung soll angeb­
lich zu größeren Konzessionen bereit sein.

W as die Teilnahme des Vizekanzlers W aber betrifft, 
so Drndelt es sich hier um die Frage der Verwaltungs­
rsform, in  der bekanntlich die Eroßdeutschen der Re­
gierung Opposition machen. Die Eroßdeutschen wollen 
auf keinen F a ll  der V eränderung der Beamten zustim­
men, was die Schwierigkeiten nur noch erhöht.

E s  wird jedoch angenommen, daß die Regierung mit 
den Eroßdeutschen ein Uebereinkommen treffen wird, 
zumal die Sozialdemokraten an dieser Frage desinte­
ressiert sind. Die größten Schwierigkeiten bereitet nach 
wie vor die Frage der Kontrolle» da die Sozialdemo­
kraten auf keinen F a ll  in die Kontrolle von seiten des 
Obersten Rechnungshofes, schon mit Rücksicht auf die 
Person des Präsidenten Max W ladimir Beck, einwilli­
gen wollen.

Deutschland.
Deutschland steht unter.dem Eindrücke des Ablebens 

des Reichsptäsid 'nten und augenblicklich sind die 
Erörterungen über die Nachfolge in der Präsidentschaft 
29. März festgesetzt worden. Die Wahl ist für den 
29. M ärz festgesetzt worden. Als Kanditat der Weima­
rer Koalition wird der frühere Kanzler Dr. Ma'rr 
genannt. Die Rechtsparteien haben bis nun keinen 
Wahlwerber genannt. Möglich ist, daß eine überpar­
teiliche Person Wahlwerber der nationalen Gruppen 
sein wird, die dann erheblich günstigere Aussichten hat, 
als eine von Parteileidenschaft umstrittene Person.

I n  der Frage der Räumung der Kölner Zone treiben 
die Alliierten wieder eine schandvolle Politik. Auf 
Grund der Berichte der Schnüffelk.emmission sollen 
Deutschland neue Forderungen überreicht werden, deren

Erfüllung sechs bis acht M onate erfordern würde. Der 
eigentliche Grund ist aber die Furcht Frankreichs vor 
Deutschland. So schreibt z. V. die „T im es":

Frankreich sei erschreckt durch die letzten Entwicklun­
gen in  Deutschland und das Zusammentreffen der be­
vorstehenden Beseitigung einer militärischen Schranke 
am Rhein mit der neuesten Verschärfung des deutschen 
Nationalismus.

M an  ersieht aus Frankreichs Handlungen ganz deut­
lich, daß keine Absicht besteht, die besetzten Gebiete zu 
räumen. Einen Grund zu diesem Verhalten wird 
Frankreich jederzeit finden und sei es auch nur das 
harmlose S ingen völkischer Lieder.

Ita lien .
Aus Südtirol kommen bittere Klagen. Die I ta l ien e r  

unterdrücken das deutübe Schulwesen mit einer Rück­
sichtslosigkeit, die ihresgleichen sucht. I t a l i e n  entzieht 
sich a llen  Verpflichtungen der Friedensoerträge, die 
ja bekanntlich nur für die Besiegten gelten. Die Herren 
Sieger beachten nur die ihnen zum Vorteil gereichen­
den Punkte. Zeitungen, die anläßlich des Todestages 
Andreas Hofers und Peter M ayrs Eedenkartikel brach­
ten, die keinesfalls Ausfälle gegen die I ta l ien e r  ent­
hielten, wurden konfisziert. Die Presse wird geknebelt, 
tätlich werden neue Schikanen von den Machthabern 
ersonnen. Während alle anderen Ausländsdeutschen 
lediglich um i ^ e  kulturelle Autonomie ringen, die sie 
mehr oder weniger bereits verwirklicht sehen, sind die 
Deutschen in Südtiro l weit davon entfernt. Und die 
italienische Regierung hat doch zu Zeiten der Friedens­
verhandlungen so schöne Versprechungen abgegeben! Doch 
die Südtiro ler wissen es: I ta l ie n  ist nicht bloß im Jah re  
1915 dem Dreibund in den Rücken gefallen trotz des 
Treubundvertrages, auch die feierlichen Versprechungen 
seiner S taa tsm änner nach Friedensschluß ähneln jener 
Kriegstat. Gutes werden Deutsche in I ta l ie n  niemals 
zu erwarten haben. I ta l ie n  züchtet den Jrredentism us, 
der nach dem Zusammenbruch nicht vorhanden war, 
künstlich groß und wird einst die Folgen zu tragen haben.

Ungarn.
I m  ungarischen Parlam ente wurde von einem Red­

ner erklärt, daß gerade jene S taa ten , die die Notwen­
digkeit der Abrüstung stets betonen, sich weit über das 
Friedensmaß bewaffnen, dies gelte besonders von der 
kleinen Entente. Der Landesverteidigungsminister

I
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31. Fortsetzung.

Also sollten sie Rede und Antwort darüber ge­
ben, die Aeltermänner und Bürgermeister dem Landes­
herren, wie es recht und schicklich ist. Aber auf die rechte 
Antwort hätte der gnädige Kurfürst lange warten kön­
nen, wenn er nicht ohnedem besser gewußt, wie es stand. 
Denn die Herren vom Rate ließen das Schreiben auf 
dem Tische ruhen, und was sie durch ihren Schreiber 
dagegen vermeldeten, das war eben auch nur, wie man 
Worte schreibt, wo jeder braus lesen mag, was er Lust 
hat.

Schreiben ganz anderer Art wurden hingegen gewech­
selt zwischen dem R at und dem Bürgermeister; denn 
dieser kam nicht ins Haus auf der Langen Brücke. Am 
ersten Tage, weil iet noch krank sei, wie er vermelden 
ließ, oder, wie die ihm übel wollten vermeinten, weil 
er sich krank stelle. Darauf aber, weil sie ihm nicht ge­
bührlich geschrieben hätten. Und er schrieb wieder, was 
den R a t  sehr erzürnte. D as waren andere Briefe, a ls  
der an den Kurfürsten; darin hatte jedes W ort einen 
S inn , und jedes Kind wußte, was für einen, und noch 
mehr stand daneben zu lesen, wer's wollte. Und weil 
das Schreiben dazumal eine saure Arbeit war, so ließen 
sie's beim Mündlichen bewenden, und ließen sich so 
arge Dinge einander sagen, daß, die es überbrachten, 
kaum sich getrauten, es auszusprechen.

Doch das geschah freilich erst später, und im Gefolge 
von dem. was wir noch zu erzählen haben; denn der 
Aergernisse gab es dazumal so viele, daß man nicht 
weiß, wo man anfangen und wo man enden soll.

Wer aber an dem Morgen nach dem bunten Tag den 
Henning M ollner aus des Bürgermeisters Haus kom­

men gesehn, hätte den jungen F an t kaum wiederer­
kannt. So glühte ihm die S tirn , und die Augen leuch­
teten vor Freude, und wie viel Licht sie auch strahlten, 
er sah doch nur vor sich hin und die nicht, die nur um 
einen halben Schritt von ihm standen, und ihn erkann­
ten, ob er doch vermeinte, bis über die Ohren sich in 
den M antel verhüllt zu haben Aber es ist mit der Liebe 
wie mit dem Feuer, es schlägt überall durch und verrät 
sich selbst.

Aber zuvor geschah noch manches in dem Hause, was 
wohl nötig ist zur Verständigunng des Folgenden, daß 
man es in Worte faßt, wenn überhaupt solcherlei sich 
in Worte fassen läßt, was wie Träume und lose Gedan­
ken um das Hirn gaukelt. Es hält schwer, daß der 
M aler auf die Leinwand bringt den Rauch, der in 
allerhand Figuren aufkräuselt, und dann ist er fort, 
man weiß nicht wohin; und so hält es schwer auch für 
den, der der Feder mächtig, dergleichen in  Wort und 
Rede zu bringen. Unsere Väter taten es zu nicht, weil 
dazumal das Papier teuer war, und sie Siegel drückten 
unter alles Geschriebene, zum Zeichen, daß es wahr sei, 
und Zeugen mußten es beschwören. Aber itzo, wo das 
Papier wohlfeil, und man kein Siegel mehr darunter­
drückt, schreibt man auch solches nieder, was keiner be­
schwört.

Die Jungfrau  Elsbeth konnte in der Nacht kein 
Auge zutun, und wenn sie es versuchte, ach was für er­
schreckliche Gestalten traten dann auf das Kind zu, und 
ängstigten sie. Mehr als einmal w ar es ihr Vater, der 
durch die Tür kam, und an ihr Bette, und sie aufrüttelte 
und nach der Kette fragte. Dann zog sie den Kopf un­
ter die Decke, und schwitzte, daß sie fast erstickte, und 
doch klappten ihre Zähne. Nun hielt sie's nicht mehr 
aus; sie sprang auf und warf sich in die Kleider und 
dann nieder vor dem Marienbilde, das in der Blende 
hing. Inbrünstig mit gefalteten Händen betete sie, und 
bat die heilige Jungfrau, daß sie auf sie niederschaue, 
und ihr bitteres Leid sehe und — ihr die Kette wieder­

bringe. Nein, das trauete sie sich nicht zu beten; wie 
sollte die hochheilige M utter Gottes sich selber bemü­
hen um ein Stück eitlen Schmückest Sie bat wieder um 
Verzeihung, daß ein solch eitler Gedanke in ihr aufge­
stiegen. Aber den Henning Mollner solle sie ihr schicken, 
daß er die Kette suche, daß sie dessen Augen erleuchte, 
und ihn zum Rechten führe. J a ,  ja, sie möge bei dem 
Henning sein, bei dem lieben, guten Henning, er ver­
diene wohl den hochheilig mütterlichen Schutz, er sei so 
grundgut von Herzen, wenn er auch ein bißchen wild 
und auffahrend wäre, und wenn auch nur eines Rasch­
machers Sohn, so möchten doch viele in den Geschlech­
tern wünschen, daß ihre Söhne auch so gerieten. Da er­
schöpfte sie sich in Lob und drückte die Hände so fest, und 
die Jung frau  mußte es wohl glauben, weil sie so eif­
rig bat; denn a ls  Elsbeth die Augen aufschlug, lächelte 
die Königin auf eine Art, daß die Jung frau  fast er­
schrak. Hatte sie doch vielleicht zu viel gebeten und zu 
viel des Lobes gesagt. Mehr wenigstens, a ls  ihr Vater 
oder irgendeiner sonst hören durfte. Aber, wenn die 
Jung frau  M ar ia  dem Henning helfejn sollte, mußte 
sie doch das Beste von ihm wissen; und wenn es auch 
zu viel des Guten war, so ein kleiner Betrug war ja 
wohl erlaubt, wo es galt, ihren guten Vater zufrieden­
zustellen.

Ach, die Nacht war so lang. Die Hähne wollten noch 
nicht krähen. Die Katzen auf den Dächern miauten ab­
scheulich; es klang ihr, a ls  wenn die Eva Echumm mit 
hundert Stim m en sie auslache. Und dann sprang sie 
auf sie los, und riß sie an  der Brust, und schüttelte sie. 
S ie  hatte itzt, wie gestern abend, keine Macht, die gif­
tige Kleine zurückzustoßen. W ar es das Schuldbewußt­
sein? — Aber es war ja nicht deswegen, weil sie über 
den alten Herrn Bartholomäus gelacht, daß die Eva 
sie an der Brust gefaßt; es w ar ja nur der verhaltene 
Aerger über die widerfahrene Kränkung, was das Mäd- 
tergottesbilde durch eine Zugluft, die es traf. hoch auf, 
und sie sah einen Blick der Heiligen — war er so -ernst,

D i e h e u t i g e  F o l g e  ist  12 S e i t e n  s t a r k .
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Csaky ergriff sodann das Wort und erklärte u. a., indem 
er auf die letzte Kammerrede des französischen Minister­
präsidenten Herriot hinwies, in der dieser von dem 
Waffengeklirr der Deutschen sprach, er mache sich die 
Ansichten Herriots vollkommen zu eigen, doch frage er 
die ganze Welt, in erster Linie den Völkerbund, wer 
solche Worte mit mehr Recht gebrauchen dürfe, der un­
garische Honvedminister oder der französische Minister­
präsident. Herriot habe 600.000 Bajonette und viel 
Kriegsmaterial hinter sich, während ihm gegenüber bloß 
ein Heer von 100.000 M ann stehe. Ungarn habe ab­
gerüstet und stehe mit seinen 35.000 M ann da, während 
rings herum 450.000 M ann ebenso ausgerüstet wie die 
französische Armee sich befinden. Wo entspreche das 
eben Zitierte Wort mehr der Wahrheit, hier oder auf 
den Lippen Herriots? Ungarn habe seine übernomme­
nen Verpflichtungen erfüllt, während seine Nachbarn 
zur selben Zeit ein Wettrüsten veranstalten. M an kann 
von uns nicht mehr behaupten, daß wir die Friedens­
störer sind. Der Friedensvertrag bestimmt, daß unsere 
Abrüstung der erste Schritt zur Abrüstung der übrigen 
S taa ten  ist. W ir haben den ersten Schritt schon lange 
vollzogen, der zweite Schritt ist jedoch nirgends zu sehen. 
I m  Sinne des Völkerbundpakts hat der Völkerbund 
dis Pflicht, den Minimalpräsenzstand eines jeden S ta a ­
tes festzustellen. E r hat weiter die Pflicht, dafür zu 
sorgen, daß die Armeen der betreffenden S taa ten  auf 
diesen S tan d  herabgesetzt werden. Nun frage ich: W as 
ist in dieser Hinsicht geschehen? W ir haben unsere über­
nommenen Verpflichtungen ehrlich erfüllt. Mögen auch 
die anderen ihre Pflicht erfüllen.

Tschechoslowakei.
I n  der Tschechoslowakei wütet gegenwärtig ein Kul­

turkampf. Die Deutschen sind zwar daran  nicht interes­
siert, um so mehr aber die tschechischen und slowakischen 
Parteien. Vor ungefähr vier Wochen haben die slowa­
kischen Bischöfe einen äusierst scharfen Hirtenbrief her­
ausgegeben, in welchem gesagt wurde, daß kein sozialde­
mokratisch oder kommunistisch organisierter Christ zur 
Beichte zugelassen werden solle und in dem als weitere 
S trafe  die Exkommunizierung jedes sozialistisch organi­
sierten Katholiken angedroht wurde. Wegen dieses Hir­
tenbriefs tobt in der tschechischen Presse nun schon seit 
vier Wochen ein heftiger S treit.  Die fortschrittlich ge­
sinnten tschechischen Parteien, vor allem die Nationa­
listen, fordern die strengste Bestrafung der Bischöfe und 
Priester, welche diesen Hirtenbrief verbreitet haßen; sie 
bezichtigen die Bischöfe und Priester des Vergehens ge­
gen das Terrorgesetz und fordern die sofortige Tren­
nung von Kirche und S ta a t .  Die deutsche Sozialdemo­
kratie hat eine dringliche In terpella tion  eingebracht, in 
der ebenfalls die strengste Bestrafung der Bischöfe und 
die Trennung der Kirche vom S taa te  gefordert wird.

Zu dieser In terpella tion  müssen nun die einzelnen 
Parte ien  Stellung nehmen. Die tschechischen Sozial­
demokraten erklärten, dafür zu stimmen, gleichfalls auch 
die Nationalsozialisten, hingegen erklärt die tschechisch- 
klerikale Volkspartei, daß sie eine Debatte über dieses 
Thema nicht zulasse. Und nun droht die große Koalition, 
die bisnun so einträchtig gegen die N ationalitäten und 
besonders gegen die Deutschen regierte, in Trümmer 
zu gehen, wenn nicht noch im letzten Augenblicke eine 
versöhnende Formel gefunden wird. Neuwahlen, die 
durch diese Krise notwendig würden, ständen im Zei­
chen eines Kulturkampfes.

Jugoflavien.
Wie wenig sich die Hoffnungen der einzelnen Völker 

durch die neue Staatenbildung, wie sie die Herren in
».uumwä

chen außer sich gebracht. Weil sie nicht die Schönste war, 
sondern Elsbeth, weil nicht sie gemeint war von Herrn 
Dietrich Wyns, sondern Elsbeth, weil Herr Dietrich sie 
stehengelassen, und mit Elsbeth abgetanzt war, weil 
das Gelächter ihr gegolten, um deshalb war sie wie 
eine Katze an ihre Brust gesprungen. Und der Stolz hob 
sich in Elsbeths Brust; sie ward wieder um einen Zoll 
größer, obgleich es Nacht war und keiner es sah. „Ich 
bin doch die Schönste", flüsterte es in der stillen Kam­
mer. Da flammte das kleine Lämpchen unter dem M u t­
oder so zornig, oder was war er? — Er ging ihr durch 
M ark und Bein, und sie stürzte auf ihre Knie und um­
faßte sie mit den Armen und drückte den Kopf hinein.

Ein heftiges Klingeln, das sich wiederholte, weckte 
sie auf. Es war so heftig, daß die kleinen Bilder an 
der W and zitterten. I h r  war, ob es Feuer riefe, und 
doch stand sie noch, wie gelähmt und zitternd, als  itzt 
die Tllr aufging und die Muhme hineinrief: „Is t das 
ein Kind, das noch zaudert, wenn der Vater stirbt!"

„Der Vater stirbt!" Nun waren die bösen Gespen­
ster fort. S ie  stürzte hinaus und die Treppe hinunter, 
der Muhme nach, die schon vorauf im Zimmer war, 
und das ganze Haus war auch wach, und die Diener 
und Mägde rannten und liefen. I n  seinem Zimmer 
stand Herr Johannes Rathenow, an den Tisch gelehnt. 
E r  war halb angezogen und in seinem Pelze, daß man 
sah, wie er die Nacht nicht im Bett gelegen haben 
mochte. S e in  Gesicht war blaß und wie verstört, und 
es war augenscheinlich, daß er seine Kräfte wieder 
sammelte, und wie erwachend aus einem schweren 
Traume, die Gegenstände umher ansaß, um des gewiß 
zu werden, daß er wache: „Es ist nichts, mein liebes 
Kind," sprach er, a ls  Elsbeth sich ihm zu Füßen gewor­
fen, und er hob sie zu sich auf; „es ist nichts mein Kind. 
S e i ruhig. S ie  gehen schon fort." E r  winkte den Dienst- 
leuten, befahl, daß sie sich stille hielten, und sank in 
den Armsessel. Elsbeth nahm Platz auf dem Bänklein

Versailles und St. Eermain usw. schufen, erfüllt haben, 
ersieht man am besten aus den leidenschaftlichen Kämp­
fen der Kroaten und Slowenen gegen die Belgrader 
Zentralregierung. So äußerte sich der Führer der kle­
rikalen Slowenen Dr. Koreschetz, übrigens einer der 
ärgsten Hetzer im alten österreichischen Parlam ent, in 
folgender Weise:

„Ich blicke sehr pessimistisch in die Zukunft unserer 
staatlichen und politischen Entwicklung. W ir haben 
aufgehört, ein Rechtsstaat zu sein. I n  Oesterreich hatten 
wir nicht alle Rechte, aber diejenigen, die uns zuteil 
wurden, sind skrupellos beachtet worden. Hier leben 
wir im Zustande einer völligen staatlichen Anarchie. 
Es gibt keine Instanz, an welche wir uns mit Erfolg 
um die Zuerkennung des Rechtes wenden könnten. Die 
Gerichte werden^avenu sie entsprechen, sabotiert. Die 
Freiheit des Denkens und Handelns, auch im Rahmen 
des Gesetzes, ist uns benommen. M an glaubte, daß we­
nigstens nach den Wahlen Anstrengungen gemacht wer­
den, in die Bahnen der Gesetzmäßigkeit einzulenken, 
aber auch da irrte man sich. W ir Slowenen und Kroa­
ten haben im neuen Parlam ent nur mehr ein Drittel 
aller Sitze, und zwar deshalb, weil die Wahlen in Un­
freiheit durchgeführt werden und der Wille der Kroa­
ten und Slowenen nicht zum Ausdruck kommen kann. 
W as jetzt bei den Wahlen vorgekommen ist und noch 
folgen kann, ist keine Balkanisierung! Dieser Ausdruck 
wäre zu mild. Das ist Mazedonisierung! W ir Slowe­
nen leben in der Atmosphäre der westlichen Kultur und 
ertragen solche Verhältnisse doppelt schwer. Die Aus­
sichten in die Zukunft sind trostlos."

Rußland.
Die Zeichen häufen sich, daß die Sowjetunion augen­

blicklich in einer Veränderung des ällgemeinpolitischen 
Kurses begriffen ist durch Verminderung des revolutio­
nären Druckes auf Europa und Konzentration auf die 
Innenpolitik, d. H. die Bauernschaft. S ta l in  hat in 
einer Rede vor dem Moskauer Sowjet dargelegt, 'daß 
trotz der Fortschritte, besonders in Asien, für eine welt- 
revolutionäre Krise die Bedingungen nicht gegeben 
seien, und ebenfalls die Konzentration auf das B auern­
problem als Mittelpunkt der Sowjetpolitik hingestellt. 
Diejenige Richtung, welche die außenpolitische Zukunft 
Sowjetrußlands immer im Zusammenhang mit den 
Fortschritten der weltrevolutionären Bewegung in ka­
pitalistischen Ländern sah und sich mindestens program­
matisch im letzten Jah re  sehr bemerklich machte. Europa 
wie Amerika alarmiert und dadurch den Bestrebungen 
zur Annäherung der Sowjetunion an den Westen durch­
kreuzte, zeigt sich in a l l  diesen Aeußerungen auf die De­
fensive zurückgedrängt und geschwächt. Dies ist um so 
interessanter, als in der P arte i  der Gedanke der fort­
dauernden Revolution und des Fortschreitens der E r ­
oberung Europas durch die. kommunistischen Proleta- 
riet als Vorbedingung des Bestehens der Sowjetunion 
fast mit dogmatischer Entschiedenheit festgehalten wurde, 
nicht nur von dem Wortführer des letzten Jah res  in die­
sen Fragen, Sinowjew, sondern ebenso auch von Trotzki. 
Dagegen tr i t t  jetzt das Programm der Konzentration 
aller Kräfte im eigenen Haus auf. Die Durchführung 
dieses Programmes würde eine bedeutende materielle 
Kräfteersparnis bedeuten, zugleich aber auch ein inter­
nationales Faktum von großer Bedeutung sein, infolge 
der dann möglichen Erhöhung der Bewegungsfreiheit 
der Sowjetpolitik in Beziehung zu den bürgerlichen 
Staa ten . Auch wenn dieses Programm vorzugsweiser 
Beschäftigung mit eigenen Angelegenheiten und des di­
plomatischen Ausgleichs mit der übrigen Welt in den

zu seinen %iißen, derweil die Muhme über der Lehne 
hockte.

„Er atmet wieder frei. Gott sei's gedankt!" sprach 
Elsbeth.

Der Bürgermeister strich über die S ti rn  des Töchter- 
chens, und seine Augen wurden klarer, die Runzeln 
seiner S t i rn  glätteten sich, als er in den lieblichen Zü­
gen las, und wie sie voll zärtlicher Besorgnis sein w ar­
tete. und den Pelz um seine Lenden schlug.

„Ich habe doch noch dich", sagte er. „Du wirst mich 
nicht verlassen."

„Nimmermehr, Vater, lieber Vater, was denkst du! 
Du warst in einem bösen Traume."

„W ar das ein T raum !" — Der alte M ann  stierte 
wieder vor sich in die Luft. „Dann w ar 's  ein böser 
Traum, Elsbeth. S ie  fielen da alle von mir ab, sie 
verließen mich alle. S ie  starben und welkten hin, wie 
dürre Zweige; der Wind bricht sie, und ich stand allein."

„Du sollst, du wirst nicht alleinstehen," liebkoste 
Elsbeth.

„W ir sind alle große Sünder vor ihm, der ohne S ü n ­
den zum Vater ins Himmelreich ging. Aber was, habe 
denn ich schwerer gesündigt als die andern — “

„O du bist der beste Vater, und der beste Christ", 
unterbrach ihn die Tochter, „und reiner wie du geht 
keiner in dieser S tad t zum Beichtstuhl."

Es zuckte häßlich über Muhme Gertrauds Lippen, 
aber sie schwieg.

„ J a  rein, das kann ich mir sagen, rein von bösem 
Willen, rein in guten Gedanken und Vorsätzen!" so 
sprach der Bürgermeister und erhob sich wieder, und 
schritt langsam das Zimmer auf und ab. — „Ich stehe 
jedem Rede und Antwort, wer sie von mir fordert."

„Auch den bösen Geistern?" murmelte die Muhme.
„Zur S tad t Bestem habe ich gelebt. W as an mir, 

habe ich die Zucht gefördert und alte S it te  aufrecht 
erhalten. Es kostete mich etwas — "

Vordergrund tritt, bedeutet das natürlich nicht die K alt­
stellung der schärferen Richtung der Weltrevolutionäre.

Türkei.
Mustafa Kema! Pascha, der zum Erstaunen der gan­

zen Welt, die Türkei zu nie geahnten Erfolgen, sowohl 
kriegerisch, als auch politisch geführt hat, scheint mit den 
innerpolitischen Maßnahmen den Bogen doch über­
spannt zu haben. Der Widerstand, der gegen die Be­
seitigung des Kalifates, wie gegen jede Abweichung 
vom Koran, stiller oder lauter immer bestanden hat, 
hat sich nunmehr zur Revolution gegen Angora ver­
dichtet. I n  Kurdistan und im südlichen Anatolien ent­
rollt, gestützt auf die Hilfe der dortigen Stäm m e unter 
Führung des Scheit Said, ein neuer S u ltans-  und Ka­
lifenanwärter seine Fahne. P rinz  Selim  aus dem alten 
Herrscherhause der Osmanli, ein Sohn des letzten Des­
poten auf dem otiomanischen Thron Abdul Hamids, 
strebt nach der Macht, die durch die Jungtürken, die 
Vorgänger der gegenwärtigen herrschenden Parte i,  sei­
nem Vater einst genommen wurde. Dadurch ist der Auf­
stand der Kurden und Anatolier auch völlig charakteri­
siert. Es  ist die Bewegung des konservativen I s la m s  
gegen die Neueren, der Kampf Asiens gegen ein Euro- 
päertum, das im Grund genommen immer gehaßt 
wurde. Die ganze muselmanische Welt wird die Ereig­
nisse in der Angoratürkei mit Spannung verfolgen und 
sie als ihre ureigenste Angelegenheit erachten.

Transjordanien.
10.000 Wahabiten haben die transjordanische Grenze 

unter Führung des Em irs Abdul Aziz überschritten. 
Gegen 1000 Grenzbewohner sollen getötet, beziehungs­
weise verwundet worden sein. Die Bevölkerung befin­
det sich auf der Flucht vor den Eindringlingen.

Die W ahabiten haben die Absicht, die S tad t  Amman, 
die Hauptstadt Transjordaniens, zu besetzen, um den 
dortigen Herrscher, den Emir Abdullah, zu vertreiben. 
Abdullah ist ein Sohn des Exkönigs Hussein. J b n  Saud, 
der S u l ta n  der Wahabiten, der ein geschworener Feind 
der Dynastie Hussein ist, hat erklärt, daß er nicht ruhen 
werbe, bis der letzte der Dynastie Hussein von seinem 
Thron verjagt sein werde.

Kapitän Dr. E  ck e n e r, der geniale Flugschifführer, 
traf am vergangenen Sam stag  um 8 Uhr früh in Wien 
ein •:nb wurde von den nationalen Wienern freudigst 
begrüßt als ein viellieber Gast und Volksgenosse, der 
mit seinem kühnen Amerikaflug die Welt in S taunen 
und Bewunderung versetzte und der auch unsere Feinde 
zwang, deutschem Geist und deutscher Arbeit Anerken­
nung zu zollen.

Am Wiener Westbahnhof wurde Dr. Eckener von den 
Vertretern der „Reichsdeutschenhilfe", der reichsdeut- 
schen Hochschüler und der deutschen Studentenschaft feier­
lich begrüßt und fuhr dann in Begleitung der Vertreter 
der genannten Korporationen in sein Äbsteigquartier 
Hotel Im peria l.

M ittags veranstalteten der Rektor und die deutsche 
Studentenschaft der Universität eine akademische 
Ehrung für Dr. Eckener, die einen glanzvollen Verlauf 
nahm und an der Bundespräsident Dr. H a i n i s ch, 
ferner Vizekanzler Dr. W a b e r, M in isterD r.S  ch ü r f f, 
Polizeipräsident S c h o b e r  und viele andere Persön­
lichkeiten teilnahmen. Der Rektor der Universität Hof-
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„Blut von deinem B lu t!"  rief die Alte; sie hielt die 
Stimme nicht mehr zurück.

„Blut von meinem B lu t!"  wiederholte der Bürger­
meister. indem ein ernster voller Blick sie traf; doch 
lag nichts von Zorn darin. „Ehre und P re is  meinem 
Vater M atthäus ;  und wann die harte Stunde käme, 
lieber Vater, so du erlebt, und nicht gebangt, dein 
Sohn Johannes, so vertrau' ich zu Gott, würde auch 
nicht bangen, und standhaft sein, und sprechen, als du 
getan."

„Höre ihn nicht, heiliger Nikolaus, höre ihn nicht, 
heiliger Petrus! E r  möchte sein Kind unters Richtbeil 
legen", so stöhnte die Alte.

„Um Jesu willen, lieber Vater, was ist geschehen! 
W as mußt noch so grausam sprechen? W ars  doch gewiß 
nur ein Alp. Du siehst, es steht alles wie sonst und ist 
nichts vorfallen."

„Nichts?" fragte er mit einem finstern Blick auf die 
Maid, daß sie die Augen senkte, und sie glaubte, er 
wisse alles; seine Gedanken waren aber anderswo.

„Sie waren alle freundlich gegen mich, und sprachen 
mir zu, und erkundigten sich viel, wie es dir ginge?"

„Und hörtest du, was sie hinter deinem Rücken spra­
chen! — Ach, du liebes Kind, wie gern ließ ich dich bei 
deinen Spielen, und du brauchtest nichts zu wissen, wie 
die Welt im argen spielt. Aber so solle nicht sein. — 
Sie  fragten meinen Vater M atthäus , warum er nie­
mals lache? Wer kann lachen, so er sieht, daß die Gerech­
tigkeit der Welt ein Aergerniß ist! Ich kann auch nicht 
lachen: des ärgere ich sie. Ein Dorn bin ich ihnen im 
Auge. Meinen die Herren, die feinen Herren, ich solle 
mich mäßigen. W äre von mir nicht klug gewesen, den To­
ren zu sagen, daß sie Toren, den Schurken, daß sie Schur­
ken sind. Ließen mir gestern etliche sagen: hätte mich nicht 
einmischen sollen, was mich nichts anging, bedenken die 
Aufregung und mein Auge zudrücken. — Wozu haben 
sie mich zum Bürgermeister gekürt? Um zu schlafen, oder



Beilage zu Mr. 9 des „Baren von der Bbbs"
Dom n.-ö. Landtage.

Der n.-ö. Landtag hat in Dauersitzungen von je neun 
bis zehn Stunden täglich am 27. und 28. Feber l. I .  
den Landesvoranschlag erledigt, lieber den Voranschlag 
selbst werden wir in der nächsten Stummer eingehend 
berichten; heute wollen wir jene Anträge mitteilen, die 
unser Abgeordneter In g .  Hugo Sch e r b  a u  in im I n ­
teresse der Volkswirtschaft und des Untmichtswesens 
im Landtage stellte:

Bei dem Kapitel V, „Unterrichtswesen", besprach Abg. 
Scherbaum die Bestrebungen der Stadtgemeinde W aid­
hofen a. d. Ybbs behufs Verländerung des Schulfonds- 
kindergartens; er wies darauf hin, daß diese Bestre­
bungen bereits bis in das J a h r  1914 zurückreichen. Auch 
im Jahre  1918 und 1923 wurden wiederholt Gesuche 
an die Landesregierung in dieser Angelegenheit gerich­
tet, leider ohne Erfolg. Anders aber wurde der Klo­
sterkindergarten behandelt, denn die Leitung desselben 
hat am 2. März 1922 um die Uebernahme dieser Anstalt 
in die Landesverwaltung angesucht; die Verländerung 
wurde bereits am 30. September des gleichen Jah res  
durchgeführt. Hier werde mit zweierlei M aß gemessen 
zum Nachteile der Stadtgemeinde. Auch der im Land­
tag am 29. Jän n e r  1924 angenommene Antrag des Red­
ners hatte die Verländerung des Kindergartens in 
Waidhofen zum Inhalte .

Der ©emeinbemt von Waidhofen nahm am 20. De­
zember 1924 neuerdings einen v o n  a l l e n  d r e i  p o- 
l i t i s c h e n  P a r t e i e n  unterzeichnetenDringlichkeits- 
antrag einstimmig an, der die Verländerung des Schul- 
fondskindergartens fordert, ebenso faßte der Bezirks­
schulrat von Waidhofen am 7. Februar 1925 den glei­
chen Beschluß.

I n  Zusammenfassung dieser Tatsachen stellte Abg. 
Scherbaum nachfolgenden Antrag, der einstimmig ange­
nommen und der Landesregierung zur weiteren Be­
handlung zugewiesen wurde:

„Die Landesregierung wird aufgefordert, im Sinne 
des von allen drei Parteien des Gemeindeausschusses 
und des Bezirksschulrates von Waidhofen a. d. Ybbs 
einstimmig gefaßten Beschlusses und in Verfolgung des 
Landtagsbeschlusses vom 29. J ä n n e r  1924 e n d l i c h  
d e n  La.  n d e s f o n d s k i n d e r g a r t e n  i n  W a i d ­
h o f e n  a. d. 2). i n  d i e  L a n d e s v e r w e i s u n g  
z u ü b e r n e h m  cn".

Bei Besprechung des gewerblichen Unterrichtswesens 
wies Abg. Scherbaum darauf hin, daß die für das ge­
samte Wirtschaftsleben des Landes so wichtige Ausbil­
dung der Jugend in gut organisierten Fachschulen und 
technischen Lehranstalten in vielen Bezirken zur Unmög­
lichkeit gehört, da das gewerbliche Unterrichtswesen in 
unserem Lande stiefmütterlich behandelt wird. E r for­
derte^ für das Waldviertel die Errichtung einer moder­
nen Fachschule für die Holzbearbeitung und für die ge- 
werbe- und industriereiche S tad t S t .  Pölten die Ausge­
staltung einer zeitgemäßen technischen Lehranstalt.

Zur Unterstützung der durch ihre Leistungen allge­
mein anerkannten Fachschule in Waidhofen wurde nach­
folgender Antrag einstimmig angenommen:
 ̂ „Die Landesregierung wird ersucht, der Fachschule 

für das Eisen- und Stahlgewerbe in Maidhofen a. d. 
Ybbs zur Aufrechterhaltung des umfangreichen Werk­
stättenbetriebes wie in den Vorjahren eine im Rahmen 
der Möglichkeit gelegene Unterstützung zu gewähren."

I n  der Ausgestaltung der Schleifereien in der Eisen- 
und Stablbearbeitung ist derzeit immer noch ein schwe­
rer Mangel an Schutz- und Sicherheitsvorvichtungen 
in den betreffenden Betrieben festzusetzen. Die Arbei­
ter und Meister sind dadurch den schwersten Gefahren 
ausgesetzt, denn ein Zerspringen der bis zu 2.000 Kilo­
gramm schweren Steine während der Arbeit hat in den 
meisten Fällen den Tod des Arbeiters zur Folge. Um 
diesem schwerwiegenden Mißstande zu begegnen, möge 
die Landesregierung und der gesamte Landtag nachfol­
genden Antrag in die T a t umsetzen:

„ I n  Anbetracht des Umstandes, daß die großen Schleif­
steine, welche bei der Eisen- und Stahlbearbeitung mit 
einer Umfangsgeschwindigkeit von 10 Sekundenmetern 
zu laufen haben, Beim Zerspringen, bezw. beim Explo­
dieren während der Arbeit zumeist den Tod oder schwere 
Verletzungen des Arbeiters zur Folge Baben, wird die 
Landesregierung ersucht, in der Lehrschleiferei, welche 
die Kaiser Franz Josef-Stiftung zur Hebung der n.-ö. 
Kleineisenindustrie der Werks- und Verkaufsgenossen­
schaft „Vereinigte Schmiedgewerke" in Ybbsitz zur Ver­
fügung gestellt hat. die Aufstellung einer Schub,mnüch- 
tung nach Solinger Muster als Vorbild des modernen 
Schutzes gegen die Unfälle der schweren Schleifarbeit 
durch Gewährung einer Subvention zu ermöglichen."
_  Beim Kapitel „Straßenwesen" wies Abgeordneter 
Scherbaum darauf hin, daß die S traße von Amstetten 
über Waidhofen a. d. Ybbs nach Oberösterreich 
besonders an Sam stagen, Sonntagen und Montagen 
durch den Autoverkehr ungemein stark in An­
spruch genommen wird. Die Fahrt durch das Gesäuse 
und von dort nach Mariazell und zurück nach Wien oder 
umgekehrt gehört mit zu den beliebtesten Ausflügen der 
Wiener. Nun ist aber gerade die Strecke von Rosenau 
bis an die oberösterreichische Landesgrenze an  vielen 
Stellen für einen starken Autoverkehr nicht geeignet. 
Der Abgeordnete stellte daher den Antrag: „ I n  A n -
b e t r a c h t d e s U m s t a n d e s .  d a ß d i e S t r a ß e n -
ft r e ck e v o n  R o s e n a u  b i s  a n  d i e  o b e r ö  st e r ­
r e i c h t  s c h e L a n d e s g r e n z e  g r o ß e  M ä n g e l  
a u f we i s t ,  s o w i r d  d i e  L a n d e s r e g i e r u n g  
a u f g e f o r d e r t ,  a u f  d i e s e  T e i l s t r e c k e  i h r

b e s o n d e r e s  A u g e n m e r k  z u  r i c h t e n .  D i e  
S t r a ß e  ist  s t e l l e n w e i s e  z u  e r w e i t e r n  u n d  
z u  w ö l b e n .  F e r n e r  ist  f ü r W a i d h o f e n  a/Y. 
im  I n t e r e s s e  d e s  g e s a m t e n  S t r a ß e n -  
n e t z e s i m B e z i r k e e i n e S t r a ß e n w a l z e z u r  
V e r f ü g u n g  z u s t e l l  e n."

Auch auf die vergessene Bahn: Ruprechtshofen—Wie­
selburg—©testen wies der Abgeordnete neuerdings hin 
und forderte die Regierung auf, endlich die Sünden der 
Vorjahre gutzumachen.

Beim Kapitel „Wasserbauten" wurden nachfolgende 
Anträge einstimmig angenommen und der Landesregie­
rung zur Durchführung zugewiesen:

1. „Durch die Hochwasserkatastrophe im Jah re  1921 
und durch die in den nachfolgenden Jah ren  eingetrete­
nen Elementarereignisse wurde das rechte Ybbsufer von 
der Ybbsbrücke bei Ybbs a. d. Donau derart beschädigt, 
daß bis heute 9 Hektar 36 Ar guten Ackergrundes weg­
geschwemmt wurde, so daß nunmehr auch die Straße 
nach Ilnterhaus-Sarling gefährdet ist.

Da alle Bemühungen der S ta d t  Ybbs und der Ybbs- 
flußregulierungskommission bisher vergeblich waren, so 
wird die Landesregierung aufgefordert, im Vereine mit 
der Bundesregierung und den in Mitleidenschaft gezo­
genen Gemeinden jene technische Vorkehrungen zu tref­
fen, die dem schwer bedrängten Ybbsufer Sicherheit 
und Schutz bringen."

2. -„Der Landeshauptmann wird im Hinblicke auf 
die Unglückes alle der Vorjahre beauftragt, im kürzesten 
Wege zu veranlassen, daß die Brücken und insbesondere 
auch die schmalen Stege über die Gebirges lüste und 
Bäche einer strengen fachmännischen Untersuchung un­
terzogen werden, um nach Möglichkeit Unglücksfällen 
bei Hochwasser vorzubeugen."

Beim Kapitel „Gewerbeförderung" wies Abg. Scher­
baum auf die Unzulänglichkeit der im Voranschlag fest­
gesetzten M itte l hin, besprach das Programm der Ge­
werbeförderung in übersichtlicher Weise, und forderte m 
erster Linie d i e  H e r a b s e t z u n g  d e s  d e r z e i t i g  
g e  n W u c h e r z i n s f u ß e s b e i D a  r i e h e n .  H i e r  
g r i i n d l i c h W  a n d  e l z u s c h a f f e  n i s t  A u f g a b e  
a l l e r  K ö r p e r s c h a f t e n ,  d i e  f ü r  u n s e r  G e ­
w e r b e  u n d  f ü r  u n s e r e  g e s a m t e  V o l k s ­
w i r t s c h a f t  e i n  I n t e r e s s e  h a b e n .

füllung der Verträge zu gelangen. Völker aber, die 
der Welt den Frieden geben wollen, müßten ihn zuerst 
in sich selbst Herstellen."

Am Montag hielt Dr. Seipel vor katholischen Akade­
mikern in K ö l n einen Vortrag über die Neugestaltung 
Europas. Am Dienstag begab sich der ehemalige B un­
deskanzler von Köln nach dem Haag, um einem ihm 
befreundeten Kirchenfürsten einen Besuch abzustatten 
und dann wieder nach Wien zurückzukehren.

Gedenkfeier an die Im MärZIMG 
Änrch Tschecherrkngeln gefallenen

Die Zweigstellen des Hilfsvereines für die bedrängten 
Volksgenossen der Sudetenländer: Schwarzenau, W aid­
hofen a. d. Thaya, Gmünd, Zwettl und Cöpfri-tz veran­
stalteten Sonntag den 1. M ärz im großen Kinosaale des 
Herrn Rudolf Sallm ayer zu Schwarzenau eine Gedenk­
feier zu Ehren der am 4. März 1919 in den S täd ten  
Eger, Karlsbad, Kaaden, Mies, Aussig, Arnau und 
Sternberg gefallenen deutschen Volksgenossen, die des­
wegen ihr Leben lassen mußten, weil sie sich auf Grund 
des angekündigten Selbstbestimmungsrechtes der Völ­
ker zu ihrem deutschen Volke bekannten. Die Versamm­
lung wies einen massenhaften. Besuch von vielen Hun­
derten von Volksgenossen auf. Herr Emmerich B a u e r  
eröffnete die Tagung. Herr Dr. Maschke aus  Wien und 
Abgeordneter In g .  Scherbaum aus Waidhofen a. d. 
Ybbs hielten tiefergreifende Ansprachen an  die Ver­
sammelten, schilderten die traurigen Verhältnisse in 
der Heimat und forderten zur Einigkeit und Hilfsbe­
reitschaft aus.

Die Veranstaltung war eine ernste würdige Gedenk­
feier zur Erinnerung an die unschuldigen Opfer der 
tschechischen Gewalttätigkeit.

Dr. Seipel in Deutschland.
Bei der Frühjahrstagung der katholischen Akademiker 

in E  s s e n sprach am Sonntag Dr. S e i p e l  über M it­
tel und Wege zum Weltfrieden.

„Der Friede," so führte er u. a. aus, „sei zwar 
geschlossen, aber der Krieg noch nicht zu Ende. Unter 
denen, die an den Frieden glauben und ihn wollen, 
gebe es Optimisten und Pessimisten. Die ersteren er­
warteten alles vom Völkerbund und der internationalen 
Schiedsgerichtsbarkeit. Der Völkerbund, dessen größter 
Mangel darin bestehe, daß er nicht alle S taa ten  um­
fasse, könne jedoch bestenfalls den Frieden bewahren, und 
dazu müsse dieser erst da sein. Die Pessimisten wieder 
erklären, auch sie wollen den Frieden, dazu bedürfe 
es jedoch eines neuen Krieges, der das, was der W elt­
krieg als sogenannten Frieden aufgerichtet habe, wie­
der stürze. Endlich gebe es noch solche, die die Revi­
sion der Vertrüge fordern, und tatsächlich wäre eine 
Revision das beste Mittel, um zur vollkommenen Er-

Der Ausbau eines Telephon­
kabeluetzes.

Aus -einer Rede des Abg. Dr. H a m p e l  im Budge-t-
ausschuß.

Während bereits die meisten S taa ten  Europas den 
K a b e l v e r k e h r im Fernsprechwesen eingeführt ha­
ben, hat Oesterreich trotz der ungeheuren wirtschaftlichen 
Bedeutung eines solchen Verkehres noch immer keinen 
Kabelanschluß. Deutschland ist hiebei besonders rasch vor­
geschritten und hat bereits viele tausend Kilometer Tele­
phonkabel in Betrieb, alle großen S täd te  sind mitein­
ander verbunden und infolge der Leichtigkeit» des Tele­
phonverkehres konnten auch ganz außerordentliche M ehr­
einnahmen erzielt werden. Diese großen Erfolge 
Deutschlands haben auch bewirkt daß Deutschland zum 
Pariser Kongreß im Jah re  1924 zum erstenmale wie­
der eingeladen und in die wichtigsten Veratungsaus- 
sthüsse gewählt wurde. Der in P a r i s  ausgearbeitete 
Entwurf eines internationalen Fernsprechkabelnetzes 
ist natürlich ganz ententefreundlich. Oesterreich und be­
sonders Wien sind in dem Entwürfe sehr schlecht be­
dacht. Das ist vor allem auf den Einfluß der Tschecho­
slowakei zurückzuführen, die, wie auf vielen anderen 
Gebieten so auch hier den Transitverkehr über die 
Tschechoslowakei geführt wissen will. Diese wirtschaft­
liche und politische Zurückstellung zwingt unseren S taa t ,  
endlich einmal der Frage der Legung von Fernsprech­
kabeln ernstlich und raschest näherzutreten, umsomehr 
a ls  ja gerade Oesterreich 'd as  Mittelstück in dem euro­
päischen Kabelnetze darzustellen hätte. Durch den Vau 
solcher Anlagen bei verhältnismäßig geringem Kapi­
talsaufwand kann eine große Anzahl von Arbeitern 
und Angestellten lohnende Beschäftigung finden. Auch 
die Einnahmen sind für den S ta a t  bei dem raschen Te- 
lephonanschluß ungemein günstig, wobei die Industrie, 
Handel, Banken und Presse gleichzeitig neue Verstän­
digungsmöglichkeiten finden können, die wiederum be­
lebend auf die gesamte Volkswirtschaft wirken. V o r  
a l l e m  w ä r e  d e r  B a u  d e r  L i n i e  W i e n —- 
P a s s a u  m i t  d e m  A n s c h l ü s s e  a n  N ü r n b e r g  
u n d  d si e L i w i e W i e n  — B u d a p e s t  b e s o n ­
d e r s  d r i n g l i c h .  Es  ist geradezu Ehrenpflicht der 
csterr- Bundesregierung, die für den B an  dieser Kabel­
linien notwendigen Beträge unverzüglich zu beschaf­
fen, während im Budget 1926 schon heute entsprechend 
vorzusorgen wäre. Oesterreich darf unter keinen Um­
ständen auch bei dem Projekte des Fernfprechkabelnetzes 
wieder das'Nachsehen haben.

Das vom Abg. Dr. Hampel entwickelte Projekt, das 
übrigens auch schon gelegentlich der Berliner Reise des 
Präsidenten Dr. Dinghofer und des Vizekanzler a. D. 
Dr. Frank Gegenstand von Besprechungen war, bedeu­
tet ein gut Stück praktischer Anschlußarbeit und ist dar­
um allergrößter Beachtung wert.

Aberall im ganzen Land
wird eine Schale Kaffee geschätzt, zu . 
welcher die H ausfrau  den altbew ährten

Titze Kaiser Feigenkaffee
verwendet. Unübertroffene Vorzüge dieser allseits 
beliebten Kaffeewürze sind: feinster Geschmack, denk­
b ar grötzte F ärb ek raft und ungemeine Ausgiebigkeit.

Der Mieterschutz.
Von Vizekanzler a. D. Dr. Felix F r a n k .

Es ist wohl jedem vernünftigen Menschen klar, daß 
die gegenwärtigen Zustände mit unserem Mietenrechte 
nicht auf die Dauer haltbar sind, ja, daß die Aufrecht­
erhaltung des gegenwärtigen Zustandes durch längere 
Zeit schwere Gefahren nicht nur für «die Hausbesitzer, 
sondern auch für die Mieter, ja sogar für unsere ganze 
Volkswirtschaft nach sich zu ziehen geeignet ist. Es  ist 
daher ganz schief, die Frage aus dem Gesichtspunkte 
eines K a m p f e s  z w i s c h e n  H a u s b e s i t z e r n  
u n d  M i e t e r n  z u  b e t r a c h t e n .  Wenn Oester­
reich, dem Beispiele der anderen europäischen S taa ten  
folgend, an die allmähliche Ueberleitung der Mieten­
zwangswirtschaft in normale Verhältnisse denken muß, 
so geschieht es nicht nur, um ein «den Hausbesitzern 
zugefügtes Unrecht wieder gut zu machen. Die gegen­
wärtigen Vorschriften über die Mietzinsbildung sind 
vielmehr die Ursache, daß die private Bautätigkeit voll­
ständig darniederliegt, der weitere Verfall der bestehen­
den Wohnhäuser droht, die Wohnungslosigkeit immer 
ärgere Formen annimmt und daß endlich eine unserer 
wichtigsten Kreditquellen, der städtische Hypothekarkre­
dit, der gerade für die Heranziehung ausländischen Ka­
pita les  wichtig wäre, vollständig versiegt ist. Es ist 
gewiß, «daß die Freimachung des Hypothekar-kredites 
eine wesentliche Erleichterung unserer Zinsfußbedin­
gungen und damit unseres ganzen Wirtschaftslebens 
bringen würde. Es ist ganz verfehlt, zu glauben, daß 
eine Belebung unserer Bautätigkeit auf anderem Wege, 
etwa durch die Ausschövfuna de- Df^^-enz zwischen dem 
Geldmietzinse und dem Paviermietzinse durch eine 
Wohnbausteuer erfolgen könnte. Selbst wenn diese Dif­
ferenz voll ausgenützt werden könnte, was übrigens 
für die M ieter mit einer vollen Valorisierung des M iet­
zinses praktisch aleichbedeutend wäre, könnte die Ergän­
zung unseres Wohnungsmarktes nur einen ganz gerin­
gen Bruchteil des durch private Bautätigkeit in der Vor-
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kriegszeit jährlich entstandenen Wohnungszuwachses 
bringen. Der beste Beweis hiefür ist, daß bei den Wohn­
hausbauten der Gemeinde Wien bei ordungsmäßiger 
Kalkulation auch für die kleineren Wohnungen M iet­
zinse herauskämen, die die valorisierten Friedenszinse 
um ein Vielfaches übersteigen. M it anderen Worten, 
die Gemeinde must, da sie solche Beträge nicht verlan­
gen kann, bei ihren Wohnbauten ein Mehrfaches des 
Zinsertrages a u s  a n d e r e n  Ge  m e i n d e m  t i ­
t e l n  zuschießen. Diese Tatsache allein setzt den Wohn­
hausbauten aus Cemeindemitteln eine so enge Grenze, 
daß an ein weitausgreifendes Bauprogramm nicht im 
entferntesten gedacht werden kann und die möglichen 
Neubauten für die Linderung der Wohnungsnot prak­
tisch gar nicht ins Gewicht fallen.

Is t  es also geboten, eine Aenderung der gegenwärti­
gen Mietzinsbeschränkungen anzubahnen, so ist es an­
derseits selbstverständlich, daß diese Operation nicht auf 
eine Weise vorgenommen werden darf, die schwere E r­
schütterungen des Wirtschaftslebens mit sich bringen 
und weite Kreise unserer Bevölkerung in ihrer w irt­
schaftlichen^ Existenz bedrohen könnte. D araus ergibt 
sich, daß einerseits das Tempo des Abbaues derart ge­
wählt werden muß. daß unserer Wirtschaft die allmäh­
liche Anpassung ermöglicht wird und daß anderseits den­
jenigen Kreisen, die gegenwärtig nur über das Existenz- 
minimum verfügen und deren wirtschaftliche Existenz 
durch eine Erhöhung des Zinses ernstlich gefährdet 
würde, die Möglichkeit geboten wird, die höheren Lasten 
zu tragen. Soweit die P  r i v a t a n g e st e l l t e n 
und die A r b e i t e r s c h a f t  in Frage kommen, wird 
sich dies, wo es notwendig ist, im 'Wege der Lohnverein­
barungen auswirken. Bon diesem Gesichtspunkte aus 
ist es eben geboten, das T e m p o  des Abbaues derart 
einzurichten, daß die Wirtschaft folgen kann. W as die 
Staatsbeam ten und Pensionisten betrifft, kann sich der 
S ta a t  seiner Verpflichtung, sie für die Mehrausgaben 
schadlos zu halten, nicht entziehen. Ebenso wird sich 
auch die Kleinrentnerfürsorge mit dieser Seite der Frage 
zu befassen haben. W ir sehen daraus, daß die Novellie­
rung des Mieterschutzes auch eine wichtige staatsfinan­
zielle Seite hat. W as im allgemeinen die Mehrbe­
lastung der Mieter anbelangt, so darf allerdings nicht 
übersehen werden, das praktisch ein großer Teil der 
Mieter heute weit mehr a ls  den gesetzlichen Mietzins, 
in manchen Fällen sogar mehr als den valorisierten 
zu zahlen genötigt ist. Im m er dann, wenn es sich darum 
handelt, notwendige Ausbesserungen des Hauses, die 
der Hausbesitzer heute zu tragen außerstande ist, zu be­
streiten. Diese Belastung trifft am härtesten gerade die­
jenigen Vevölkerungsschichten, die in Häusern mit 
schlechterem Bauzustande wohnen, also gerade die ärme­
ren Beoölkerungskreise.

Wenn behauptet wird. daß das gegenwärtige System 
der Mietzinsbemessung jeden M ieter abhält, sich mit 
einer seinen Verhältnissen hinreichenden Wohnung zu 
begnügen, da die Differenz zwischen den Mietzinsen 
großer und kleiner Wohnungen keine Rolle spielt, so 
ist dies vollkommen richtig. Gewiß ist durch die gegen­
wärtigen Verhältnisse auf der einen Seite  ein Woh­
nungsluxus zwangsläufig herbeigeführt worden, der 
seltsam mit der Wohnungsnot auf der anderen Seite 
kontrastiert. Es wäre jedoch ganz unrichtig, zu glauben, 
daß dieser Umstand allein für die Wohnungsnot verant­
wortlich gemacht werden kann. M an darf sich die Sache

gewiß nicht so vorstellen, daß. weil die Bevölkerung 
Wiens seit der Vorkriegszeit nicht zugenommen hat, 
die Wiederherstellung der alten Wohnungsverhaltnisse 
der Vorkriegszeit lediglich durch eine bessere Aus­
nützung des Wohnraumes möglich und wünschenswert 
wäre. Denn es ist dabei nicht zu vergessen, daß z. B. 
im Jah re  1910 in Wien rund 800.000 Menschen, also 
ungefähr ein Siebentel der Bevölkerung zu 4 bis 20 
in einem Zimmer wohnen mußten. Es kann gewiß nicht 
Aufgabe einer Reform des Mietenrechtes sein, derartige 
Wohnungsverhältnisse wieder herzustellen.

Die Beschränkungen hinsichtlich des Kündigungsrech­
tes werden wohl zum Teil ebenso wie in anderen S ta a ­
ten dauerndes Recht werden. Dadurch wird der Mieter, 
wenn er seine Vertragsverpflichtungen erfüllt und nicht 
besondere Ereignisse auf Seiten des Hausbesitzers eintre­
ten, davor geschützt sein, obdachlos dazustehen oder we­
nigstens die bedeutenden Kosten einer Uebersiedlung 
tragen zu müssen. Eine ganz besondere Behandlung 
erfordert auch die Frage der Aftermiete. Hier sind die 
durch das gegenwärtige Gesetz geschaffenen Verhältnisse 
womöglich noch krasser. Die bestehende Kündigungsbe- 
schränkung, die hier bei dem engeren Zusammenwoh­
nen des Vermieters und Aftermieters eine ganz andere 
Bedeutung hat, als in dem Verhältnis zwischen Haus­
herrn und Mieter, hält einen großen Teil von Woh­
nungsinhabern ab, Teile ihrer Wohnung in Aftermiete 
w  geben. Dadurch ist das Angebot für Aftermiete'r sehr 
stark eingeengt und bei der Stärke der Nachfrage erge­
ben sich zum Teil ganz exorbitante Preise. Eine gesetz­
liche Beschränkung des Mietzinses stößt hier praktisch 
auf die allergrößten Schwierigkeiten, weil ja die Neben­
leistungen, Möbelbenlltzung, Bedienung usw. die Mög­
lichkeit zu unangemessenen Forderungen bieten. Es ist 
daher der von manchen Seiten gemachte Vorschlag, die 
Aftervermietung von jeder Beschränkung freizumachen, 
so kühn er auf den ersten Blick erscheint, vielleicht doch 
einer Erwägung wert. Es ist nicht ganz ausgeschlossen, 
daß damit ein erhöhtes Angebot an Räumlichkeiten für 
Aftermiete erzielt und dadurch eine Herabsetzung der 
Aftermietzinse erzielt werden könnte.

Aus allem dem ist zu ersehen, daß die Frage des Ab­
baues des Mieterschutzes ein weitverzweigtes und 
schwieriges Problem ist, das in alle Seiten unseres 
Wirtschaftslebens eingreift. Schon deshalb ist es nötig, 
sich sobald als  möglich damit zu befassen, um die M a ­
terie gründlich und sorgfältig durcharbeiten zu können. 
M it Schlagworten, mit Auspeitschung der Leidenschaf­
ten, mit der Ausbeutung des Problems für parteipoli­
tische Zwecke ist gar nichts gewonnen, vielmehr kann 
dadurch nur unabsehbarer Schaden angerichtet werden.

Der Mörder des Viehhändlers 
Pomtner bei der Festnahme er-

fchoffen.
Zwei Gendarmen schwer verletzt.

Wie wir in unserer letzten Folge berichtet haben, 
ist am 19. v. M. der Gastwirt und Viehhändler Georg 
P o i n t n e r  am Wege von Zell a. d. P ram  nach 
Schwarzgrub in Oberösterreich von einem Unbekann­
ten ermordet und seiner Barschaft, ungefähr 30— 40 
Millionen Kronen, beraubt worden.

Unter dem Verdachte der Täterschaft wurde fein
Viehtreiber Josef H o s n e r  verhaftet, der Pointnet 
auf dem Wege, wo die M ordtat geschah, begleitet hatte.

Nun wurde nach einer Meldung der „L. Tgp." aus 
Riedau der langgesuchte Verbrecher Alois H e i t z i n  - 
g e r i n  dem kleinen Orte Thal in der Gemeinde Neukir­
chen am Walde in der Nacht vom 1. zum 2. März im 
Kampfe mit zwei Gendarmen erschossen.

Nach einer dem Gendarmerieposten Neukirchen a. W. 
zugekommenen Mitteilung von einem verdächtigen Ver­
schwender, der in der Flaschenbierhandlung Weiß in 
Thal schon den zweiten Tag große Summen verschwen­
dete, begaben sich der Revierinspektor S tifte r und der 
Rayonsinspektor Väuchler vom Posten Neukirchen, die 
sogleich den verfolgten Heitzinger vermuteten, dorthin, 
um ihn zu verhaften. Da ihnen der gesuchte Heitzinger 
zwar nicht persönlich, aber als gewalttätiger Bursche 
bekannt war, betraten sie mit der Aufforderung „Hände 
hoch!" das Lokal. Während die anderen Gäste dieser 
Aufforderung nachkamen, hob Heitzinger nur eine Hand 
hoch zog mit der anderen blitzschnell einen Revolver 
und gab auf die beiden Gendarmen mehrere Schüsse 
ab.

Revierinspektor S tifter wurde sofort schwer getroffen, 
während Rayonsinspektor Väuchler sein Dienstgewehr 
auf Heitzinger anlegen und abdrücken konnte, obwohl 
auch er am Amt» durch eine Kugel Heitzingers verletzt 
worden war.

Heitzinger erhielt einen Kopfschuß unterhalb des 
rechten Auges und stürzte sofort tot zusammen. Der 
Erschossene ist wirklich der nach 3cll a. d. P ren t zustän­
dige Alois Heitzinger. Er ist sowohl der Mörder des 
W irtes Pointner aus  Schwarzgrub, wie nach der vor­
gefundenen Pistole konstatiert werden konnte, als auch 
der langgesuchte Verbrecher, der den Anschlag aus den 
Eendarmerieinspektor Karner in Esternberg verübt 
hatte, was durch seine Narben auf der S t i rn  und an 
der linken Hand festgestellt wurde. E r ist auch jener 
Revolverheld, der auf den Revierinspektor Lampel in 
S t .  Aegidi geschossen Hat, was Lampel, der auf dem 
Tatorte erschien, feststellte.

S o  ist es endlich den Bemühungen der Gendarmerie 
gelungen, diesen gefährlichen Burschen unschädlich zu 
machen. Leider hat dies zwei Opfer gekostet' Revier­
inspektor Stifter ist durch einen Steckschuß in  die Leber 
so schwer verletzt worden, daß er am nächsten Tage 
starb. Rayonsinspektor Väuchler ist am Arm zwar 
auch ziemlich schwer, aber nicht lebensgefährlich 
verletzt. An Bargeld wurden bei Heitzinger, der vom 
Kopf bis zu den Füßen neu bekleidet war, nur mehr 
3 i/Z Millionen vorgefunden, während er bekanntlich 
dem Viehhändler Pointner 30 bis 40 Millionen Kro­
nen geraubt hat. E r hatte also fast das ganze Geld 
in wenigen Tagen sinnlos verpraßt.

Erdbeben in MsrdKmerika.
Wie aus New-York gemeldet wird. ist am Sonntag 

den 1. ds. im ganzen nördlichen und östlichen Teile der 
Vereinigten S taa ten  ein Erdbeben verspürt worden, 
dessen wellenförmige Stöße von starkem unterirdischem 
Getöse begleitet waren. I m  ganzen Gebiet der nord- 
amerikanischen Seen auf dem die Städte New-York, 
Chicago, Cleveland, Pittsburg, Philadelphia, Boston,

Museum in Enns.
Am 26. Feber 1925 hielt der Musealverein „Lauri- 

acum" in Enns seine Jahresvollversammlung ab, der 
zahlreiche Mitglieder und auch der Landeskonservator 
Herr Regierungsrat Dr. Oskar Oberwalder beiwohnten. 
Der Obmann, Dr. Josef Schicker, P r im ariu s  in Mauer- 
Oehling, gedachte in ehrendem Gedenken dels Abelebens 
dreier anhänglicher Mitglieder, des Herrn Brauerei- 
direktors Roman ©ruber, langjährigen Ausschußmit­
gliedes, und des Herrn Theodor Pumb, beide aus den 
ältesten Ennser Bürgersfamilien, die zu den größten 
Förderern des Museums gehören, und auch des Herrn 
Bahn-Oberinspektors In g .  Gustav Stockhammer in 
Wien, der als B eira t seit vielen Jah ren  hauptsächlich 
die Münzensammlung ordnete. I m  Tätigkeitsberichte 
hob der Obmann hervor, daß in jeder Hinsicht ein fri­
scher Zug im Museumswesen festzustellen sei. Die M it­
gliederzahl beträgt 327. An Erwerbungen des Museums 
hob er unter anderen hervor: Zwei handschriftliche 
Werke des heimischen Dichters A. K. Kältenbrunner 
und zwar seine besten Theaterstücke: „Die drei Tannen" 
und „Die beiden Vormoser" (Geschenk des Herrn Edgar 
v. Spiegel in Lauffen, drei Ennser Silberpfennige aus 
der Zeit des Traungauer Ottokars um 1160, einen Fund 
5 gleicher, bisher nicht bekannter Ennser Pfennige um 
1190, etwa 200 Römermünzen vom B au  der Wohn­
siedlung im Lagerboden, von dort außer Fibeln auch 
einen schön geschmückten Griff einer Torschloßkette und 
ein rätselhaftes stabförmiges, mit einem Hahn verzier­
tes Werkzeug, vielleicht ein Apothekerpistill. Die Erd­
aushebungen daselbst ergaben auch sonst wertvolle bau­
liche Aufschlüsse über die Lagermauer am Südeck, den 
Lagerwall und eine Säulenstellung am sogenannten 
Legatenhaus, dem Wohngebäude des Legionsbefehl­
habers. Professor Rudolf Egger des Archäologischen 
Institu tes  und später auch Professor Alexander Gaheis 
veranstalteten in der bürgerlichen S ta d t  Lauriacum, 
südwestlich vom Lager, mehrere Versuchsgrabungen, wo­
bei man auf Wohnhäuser stieß, eins davon vielleicht das 
eines Kuchenbäckers, aus den Modeln zu schließen. Die 
Möglichkeit der Grabungen ist nicht bloß dem Entgegen-

kommen der Grundbesitzer, sondern auch der Leitung 
der Heeresschule, ihren Frequentanten und beit beiden 
Lehrern Hauptmann W alter Hirsch und M ajor Anton 
Lang zu verdanken, indem die kleinen Grabungen mit 
einem Lehrausfluge und wissenschaftlichen Vortrage 
Professor Eggers über das römische Militärwesen ver­
bunden wurden. Es besteht beste Hoffnung, daß Profes­
sor Egger, ein erster Fachmann, zufolge seiner in Aqui- 
leja und Kärnten an den römischen altchristlichen Basi­
liken erworbenen Kenntnisse zuerst mit Versuchsgrabun­
gen dem Kulturmittelpunkte Lauriacums, der Bischof­
oder Friedhofs-Basilika näher kommt, wobei sich auch 
Weiheinschriften für den heiligen Florian ergeben dürf­
ten. Schott vor etwa 20 Jah ren  sprach eine archäologi­
sche Autorität wie Theodor Mommsen, die gewichtige 
Ansteht aus, daß in der so scharf getroffenen römischen 
Amtsbezeichnung des Florianus wie sie im alten M at-  
tyrologium des Hieronymus und auch in der Legende 
gegeben sei, ein guter echter Kern überliefert wird, um 
den sich natürlich die Ausschmückungen der Legende 
legen. Seither hat die Archäologie gerade für Erfor­
schung unserer Alpenländer und besonders der Kultur- 
sendestadt Aquileja ungleich mehr Kenntnisse noch dazu 
erworben, so daß nach der fachmännischen Ansicht P ro ­
fessor Eggers für einen Archäologen keine Zweifel mehr 
an der geschichtlichen Tatsache des F lorianus von Sau- 
ria cum bestehen. Schließlich tr i t t  noch die alte Ueber­
lieferung an den Kulturstätten Lauriacum und Sankt 
F lo rian  als  Stütze hinzu, wie sie in alten Urkunden 
auf uns gekommen ist, der man doch auch einen Ge­
schichtsquellenwert beimessen muß. Der Obmann konnte 
ein großes Lichtbild eines Gemäldes vorlegen, das als 
Hintergrund die bisher unerkannte Ansicht der S tad t 
Enns von der Ennsbrücke aus dem Jah re  1517 dar­
stellt. Das Bild stammt aus einer Reihe von 6 D ar­
stellungen aus der Legende des heiligen Florian, vom 
Nürnberger M aler Albrecht Altdorfer. Obwohl an 
Stelle der a ls  S tadtbild  jetzt kennzeichnenden großen 
Bauten, nämlich der neuen landesfürstlichen Burg Enns 
am Ennsberg, des Stadtturm es und des Schlosses E nns­
egg, aller drei aus der Zeit 1560—1570 auf dem Bilde 
ältere seit 1570 verschwundene Bauten zu sehen sind,

so waren ihre Form und die Umrisse doch so ähnlich, 
daß Herr Landesarchivdirektor Dr. Zibermayr aus der 
Abbildung in dem erst 1923 erschienenen Werke über 
den Künstler die S ta d t  erkannte, wozu auch die ande­
ren Bilder eine Stütze boten, die den Karner von Sankt 
Laurenz, S tadtm auertürm e und die S t .  Johanniska­
pelle zu S t.  F lorian darstellen. Deutliche Ergebnisse 
brachten die Messungen der Schädel aus dem spätrömi­
schen Friedhofe ant Eichberg durch das Anthropologische 
Institu t. Die Beerdigten gehörten der nordischen und 
alpinen Rasse und Kreuzungen dieser mit der dinari- 
schen (südländischen) und sogar Mongoliden zu. F ü r  
zwei wertvolle Heiligenstatuen aus Ennser und Lorcher 
Kapellen wurde das Verbleiben in Enns sichergestellt, 
so wird die frühgotische lebensgroße Madonna, einst in 
der Maria-Anger-Kirche, später auf dem Hochaltar der 
Stadtpfarrkirche nach gründlicher Herstellung wieder 
zur Aufstellung in der Pfarrkirche durch Herrn Dechant 
Treml bestimmt. Der Berichterstatter zollte im Namen 
des Vereines ganz besonderen Dank fierrn Schuldirektor 
Hans Kohlberger für seine beständige Betätigung in 
der Museumsführung, der er sich mit vorbildlichem 
Pflichteifer zur Unterweisung der Besucher widmet, in 
gleicher Weise auch Herrn Oberkommissär J u l iu s  Berka 
für feine Sorgfalt unnd ständige Mühewaltung für die 
Vereinskasse, in der Leihbücherei und beim Künstlet- 
kartenvertrieb. Beide Herren hatten den Ausschuß hilfs­
bereit der großen Sorge enthoben, als Herr Schuldirek­
tor Franz Hasenleithner, der in verdienstvollster Weise 
Museum, Leihbücherei und den Kartenverlag betreut 
hatte, infolge Erkrankung seit vorigem W inter nicht 
mehr seinen liebgewordenen Aemtern nachgehen konnte. 
I m  Sommer nahmen die Herren Ausschußmitglieder 
Oberkommissär Berka. Fachlehrer Josef Amstler und 
Fachlehrer Erwin Kranz! eine Neuaufteilung der viel­
beanspruchten Leihbücherei und Anlage neuer Verzeich­
nisse vor; auch durch Ausbesserung d»r Einbände und 
Vermehrung der Bücher wurde die Bücherei erneuert. 
Herr Schuldirektor Kohlberger trug eine sehr ausdrucks­
volle Zusammenstellung über die Museumsbesucher vor, 
die nicht bloß aus der engeren Heimat, sondern auch 
aus fernen Ländern stammten, doch wies er mit Be-
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to t  Dr. S p e r l  begrüßte Dr. Eckener in, überaus herz­
licher Weise auf akademischem Boden, und feierte ihn 
als den M ann, der wie kein Zweiter nach dem unseli­
gen Ausgang des Weltkrieges den deutschen Namen 
wieder zu Ehren gebracht hat und durch seinen Geist an 
einem wirklichen Wiederaufbau mitgeholfen hat.

„Seitdem die Entscheidung des Völkerschicksals gegen 
uns Deutsche gefallen ist, und die harten Friedensver­
träge walten, sehnt sich die deutsche Seele nach Aufrich­
tung. Da war es der Tag, an dem Dr. Eckener den 
„Z. R. III“ aus  seiner Heimat hinüber brachte, jen­
seits des Meeres, wo man der deutschen Seele Ver­
ständnis entgegenbringt. Es  war ein Zusammenschluß 
von Weltteilen, den Kapitän Eckener vollzogen hat. 
An der Tat Eckeners erweise sich das W ort: „An deut­
schem Wesen müssen wir selbst wieder genesen." Die 
Waffen des Geistes, der Kunst und der Wissenschaft 
müssen wir nützen, -da gibt es kein Abrüsten, feiste Kon­
trollkommission. W ir werden diese Waffen tüchtig zu 
schwingen haben und auch zu schwingen wissen. Ein 
Recke dieses Waffengebrauches — Dr. Eckener — ist 
es, der es geschwungen und mit deutschem Geist voran­
geleuchtet hat." Schließlich dankte der Rektor Dr. Ecke­
ner, daß er die deutsche S tad t Wien aufgesucht und so 
den Zusammenschluß auf geistigem Gebiet vollzogen 
habe, den uns niemand in der Welt verkümmern kann.

Nachdem sich der stürmische Beifall gelegt hatte, er­
griff der Rektor der Technik, Prof. Dr. S  a l i g e r, das 
Wort und gab der Freude Ausdruck, Dr. Eckener. den 
kühnen Wicking des Luftmeeres, als den Festgast der 
Wiener Hochschule und ihrer Studentenschaft begrüßen 
und ihm huldigen zu können.

Namens der deutschen Studentenschaft begrüßte cand. 
jur. P  o n s ch a  b und Sepp P a y e r  den hohen Gast.

Von minutenlangem, brausendem Beifall und Heil­
rufen begleitet, betrat dann Dr. Eckener die Estrade und 
dankte warm für die herzliche Begrüßung.

„ I n  der Lage, in der sich das deutsche Volk heute be­
findet, kann es nur eines wieder hochbringen, das ist 
der Gesamtwille, und dieser Wille hat sich ausgedrückt 
in den Hoffnungen, von denen die F ah rt  begleitet war. 
Diesen Willen zu stärken, bin ich auch hieher gekommen. 
Die Tat. die uns selbst moralisch weitergebracht hat — 
diesen Eindruck habe ich aus Amerika mitgebracht — , 
wird uns auch in  den Augen der Fremden wieder hoch­
bringen. Doch müssen wir Vertrauen zu uns selbst und 
Achtung vor eigenem Wert haben. W ir dürfen nicht 
warten, bis andere uns die Steigbügel halten, wir 
müssen wieder arbeiten lernen und Tüchtiges leisten, 
weil dies der einzige Weg ist, der uns die sittliche W ie­
dergeburt bringt. An diesem Glauben müssen wir fest­
halten, dann werden wir nicht untergehen, sondern uns, 
allen Feinden zum Trotz, höher heben, a ls  wir es je 
gewesen sind." (Tosender Beifall.)

M it  dem Schwurlied „Wenn alle untreu werden" 
und dem Deutschlandlied schloß die erhebende Feier.

Am Abend hielt Dr. Eckener im Großen Konzerthaus­
saal den der deutschen Studentenschaft gewidmeten Vor­
trag, der stürmischen Beifall auslöste und Zeugnis da­
von gab, daß Dr. Eckener mit seinen Schilderungen aus 
der Entwicklungsgeschichte der Zeppeline bis zu dem 
kühnen Amerikaflug die Jugend zu begeistern verstand.

Auch der Vortrag am Sonntag vormittags, dem An- 
gebörioe aller S tände  und Berufe anwohnten, löste 
einen Vegrüßungssturm für Dr. Eckener aus, und als 
er feinen äußerst interessanten Vortrag beendet hatte, 
war des Beifallsklatschens und Heilrufens kein Ende.
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um zu wachen? So  lang ichs bin, will ich mein Aug' 
auftun."

Und er riß es auf, und ta t Schritte durchs Gemach, 
daß den Frauen bange ward.

„Lieber Vater, sie werdens auch noch einsehen, wie 
gut du bist und gerecht."

„Wollen den Schimpf, den das Volk mir an tat , nicht 
auf sich nehmen", fuhr er fort. „Aber ich will ihnen ins 
Gesicht sehen, zu ihnen reden will ich ein gut berlinisch 
Wort. Möchten mich aus  dem R a t haben, weil mein 
R a t  herbe klingt. Aber die Rathenows sind einmal 
gebotene Herren vom Rate, und läßt der R a t  aus ihrem 
Namen sich nicht schneiden, ohne daß der Name wie ein 
Schild in Stücke fällt, das man überm Grabe zerbricht."

Als der Herr so immer heftiger wurde, winkten die 
Muhme und die Tochter sich zu, wie sie es machten, 
daß sie ihn beschwichtigten; denn sie kannten seine Art. 
Es w ar nimmer gut, wenn er sich in Zorn redete. Da 
reichte ihm Gertraud ein kühles Tränklein, das sie be­
reitet, und Elsbeth mit süßen Schmeichelworten hing 
sich an seinen Arm. bis er wieder auf dem Ruhebette 
saß; und sie sagte ihm, das R athaus sei auf der langen 
Brücken, und dort säßen die Herren mit den P arten  und 
Ketten; hier aber sei ihres lieben Vaters Haus, wo 
der Vater mit seiner Tochter freundlich zuspräche.

Wie er sie so lieblich sprechen hörte, heiterte sich wohl 
sein finsteres Gesicht auf, und die bösen Geister mochten 
von ihm weichen. Doch aber suchte sein Auge noch rings 
umher, und er hieß mehr Lichter anzünden, als wolle 
er sich gewiß überzeugen, daß dem so sei, wie die Tochter 
sagte.

Wie es nun ganz hell war, nickte er mit dem Kopfe und 
hielt die Hand auf dem Scheitel der lieben Tochter: 
„Es war nur ein Traum, und Gott sei dafür gelobt. 
Da saßen sie an den Wänden und richteten, und ich. ich 
stand vor ihnen, und mußte Rede und Antwort geben. 
Ich , der ich im Recht war, und f t  e im Unrecht' — 
Wer die Richter w aren?" fuhr er wie sinnend fort. „Ich

Bei der Abfahrt bereitete das Publikum dem gefeier­
ten East stürmische Huldigungen, sodaß Wache dem 
Auto einen Weg bahnen mußte.

Von seinen Wiener Ehrengästen begleitet, begab sich 
Dr. Eckener um 4 Uhr auf den Mestbahnhof und reiste 
nach herzlichem Abschied nach Berlin ab.

Reichspräsident Ebert f .
Am Sam stag den 28. Feber ist um 10 Uhr vormit­

tags der erste Präsident der deutschen Republik Fried­
rich E b e r t  an einer Bauchfellentzündung, die eine 
schwere Darmlähmung zur Folge hatte, im 54. Lebens­
jahre gestorben.

Zu Heidelberg als Sohn eines Schneidermeisters ge­
boren, besuchte er dortselbst die Volksschule und tra t 
nach Beendigung derselben bei einem S a ttle r  in die 
Lehre. Als Gehilfe ging er dann auf die Wanderschaft 
und kam nach Bremen, wo er bald in der sozialdemo­
kratischen Organisation hervortrat und Schriftleiter der 
sozialdemokratischen „Bremer Vürgqrzeitung" wurde.

Wie nicht bald ein Bevorzugter machte er rasch K ar­
riere und im Jah re  1905 ist er schon Mitglied des P a r ­
teivorstandes, 1912 Reichstagsabgeordneter, 1913 nach 
Bebels Tod Parteivorsitzender. Während des Krieges 
tra t er nicht weiter hervor, doch hatte er auf die Hal­
tung der Sozialdemokratie natürlich bestimmenden E in­
fluß. Er war an allen Verhandlungen beteiligt, die 
mit Sozialisten im Auslande geführt wurden, und 
nahm auch am Sozialistenkongreß in Stockholm 1917 
teil. Seine Haltung während des Munitionsstreiks 
1918 wurde durch die Verhandlungen im Magdeburger 
Prozeß in ein bezeichnendes Licht gerückt. Beim Zu­
sammenbruch tra t er mit Scheidemann an die Spitze 
der Revolution, und Prinz Max von Baden übertrug 
an Ebert die Geschäfte des Reichskanzlers. Schon am 
nächsten Tage bildete sich der R at der Volksbeauftrag­
ten, dem auch Ebert angehörte. Dieser arbeitete auf 
rascheste Berufung einer Nationalversammlung hin, die 
ihn am 11. Februar 1919 zum provisorischen Reichsprä­
sidenten wählte. Seine Unterschrift steht unter der un­
glückseligen Weimarer Verfassung und der Ratifikations­
urkunde des Schandvertrages von Versailles. Ende Ok­
tober 1922 ließ er sich gegen die Verfassung sein P r ä ­
sidentschaftsmandat trotz des Widerstandes der Deutsch- 
nationalen bis M itte  1925 verlängern. Da sein P re ­
stige durch die Enthüllungen im Magdeburger Prozeß 
und im Falle B arm at einen argen Stoß erlitten hatte, 
die Sozialdemokratie ihn aber trotzdem neuerlich für 
die Präsidentschaft kandidierte, waren heftige Kämpfe 
um seine Person im Gange. Diesen hat sein plötzlicher 
Tod nun ein Ziel gesetzt.

Trauerfeierlichkeiten.
I n  Berlin fanden am Mittwoch nachmittags große 

Trauerfeierlichkeiten statt, an denen die nächsten Ange­
hörigen des verstorbenen Reichspräsidenten, die M it­
glieder der Regierung, das diplomatische Korps, die 
Staatspräsidenten der einzelnen deutschen Länder, die 
Spitzen der parteilichen und kommunalen Körperschaf­
ten und die führenden M änner in Handel, Industrie, 
Wissenschaft und Kunst teilnahmen. An diese schloß sich 
eine Trauerparade von Truppen aller Kontingente des 
Heeres und der Schutzpolizei an.

M it einem Sonderzug wurde sodann die Leiche nach 
Heidelberg überführt, woselbst gestern nachmittags die 
Beisetzung in dem von der S tad t  Heidelberg zur Ver­
fügung gestellten Ehrengrabe erfolgte.

kannte sie nicht, und doch sollte ich sie kennen. Auf ho­
hen Ledersesseln um den grünen Tisch saßen sie und 
forderten mein Recht mir ab. Wie ein W andersmann 
die Kleider auszieht, wenn Räuber auf der S traße ihn 
anfallen, Stück für Stück mußte ich alles herausgeben. 
Und jedesmal rief der hohe M an n  oben an der Tafel: 
Von Rechts wegen! und sie nickten alle dazu." Der E r­
zähler hielt sich die S ti rn  — „Von Rechts wegen! Wer 
kann m ir von Rechts wegen mein Haus nehmen, mei­
nen Hof, meine Felder! — Ich schwor, ich hob die Hand, 
zu Eott und allen Heiligen, daß das mein sei. Wer 
schwört dagegen? Es konnte es keiner. Und das Gericht! 
Vor Gottes offener Sonne gehegt, und Fahnen mit 
Adlern rauschten in der Luft, und Herolde bliesen, und 
R itte r und Herren saßen darum; und das Volk sprach 
Amen und pries den hohen Herren um den gerechten 
Spruch." E r  hielt erschöpft inne.

„Hast vielleicht, weil du krank warst, nicht dein 
Abendgebet gesprochen vorm Einschlafen", bemerkte 
Elsbeth. „Da haben die bösen Mächte Gewalt über 
die Seele, sagt der P a te r  Cyriak, und schicken arge Ge­
danken, die den Menschen versuchen."

„Versuchen!" sagte der Alte nachdenklich, und rieb 
die S t i rn :  „Meinst du denn, daß dein Recht ewig ist? 
Ewig sind nur die Sterne! sprach der Richter. — Aber 
mein Recht, Herr! mein Recht ist ewig. Da legte er 
die Hand auf meine Schulter, und ich ward S taub ."

Der erste Hahn draußen krähte. Herrn Johannes 
überfuhr es fröstelnd: „Führe mich zum Bett, mein 
Kind. Will versuchen den Schlaf nachzuholen, den mir 
der böse Traum  kürzte. Und kommt er wieder — er 
blieb wie vorhin stehen, mit den wesenlosen Bildern 
verkehrend — und spricht wieder — antworten will 
ich ihm — “

„Ewig ist Gott allein", fiel die Muhme ein, „und 
unsere Sünde, die er von uns nehmen wollte, und starb 
für uns den Tod der Sünder."

„Amen!" sprach der Bürgermeister.

L— Örtliches. _=d
A us Waidhofen und Umgebung.

* Evangelische Gemeinde A. V. Sonntag den 8. 
März, abends 6 Uhr G o t t e s d i e n s t .  5 Uhr  K i n  - 
d e r g o t t e s d i e n s t .  Am Mittwoch den 11., abends 
8 Uhr B i b e l  s t u n d e  im Gemeindesaal.

* Güterdirekter In g . Ludwig Prasch. W ir können 
heute die freudige Nachricht bringen, daß Herr Forstrat 
I n g .  L u d w i i g  P r a s c h  zum Forst- und Güter­
direktor der Rothschild'schen Domänen Waidhofen und 
Gaming ernannt wurde. M it Güterdirektor Prasch 
tri t t  ein M ann  auf diesen Posten, der sich ungeteilter 
Wertschätzung aller Kreise der Bevölkerung erfreut und 
der an unserer S tad t mit allen Fasern seines Herzens 
hängt. W ir können nicht nur ihn, sondern auch unsere 
S tad t zu dieser Ernennung beglückwünschen.

* Persönliches. Der M aler Karl Z e w y, der den 
meisten Waidhofnern noch als Sommergast der Vor­
kriegszeit bekannt sein wird, feiert dieser Tage seinen 
70. Geburtstag. Se in  künstlerisches Schaffen fand in 
unserer S tad t mannigfache Anregung und einige sei­
ner • „Pbbspartiebilder" sind auch als Künstlerkarten 
vervielfältigt worden.

* Todesfall. I n  Wien ftzarb vor kurzem der in wei­
ten Kreisen als Schriftsteller sehr geschätzte M agistrats­
ra t i. R. Dr. A rthur O e l w e i n. Der Verstorbene 
war durch die drei letzten Jah re  Sommergast in un­
serer S ta d t  und dürfte vielen noch in bester Erinne­
rung sein.

* Gewerbeverein. Für die Wiener Frühjahrsmesse 
vom 8. bis 14. M ärz sind Ausweise bei Herrn Franz 
R  a d m o s e r zu haben. P re is  40.000 Kronen.

* Hilfsverein der Sudetendeutschen. Wie schon ver­
lautbart, findet Sam stag den 7. M ärz l. I . ,  abends 8 
Uhr, in Stepaneks Hotel „zum goldenen Löwen" (T u r­
nerzimmer) ein Heimatabend statt. Zu diesem Abend 
haben in liebenswürdiger Weise Frl. Krempl, Herr 
Hänsler und andere Kunstkräfte sowie das Orchester des 
RaÄfahrvereines „Germania" ihre Mitwirkung zuge­
sagt. S o  wie im Vorjahr wird auck» Heuer wieder eine 
kleine Tombola veranstaltet, deren Reinerträgnis dem 
hiesigen Zweigverein zufließt. Die geehrten Mitglie­
der werden nochmals höflichst gebeten, Spenden zu die­
ser Tombola bei F rau  Podhrasnik, Tabakhauptverlag, 
bis längstens Sam stag den 7. M ärz abzugeben. Gäste 
und alle Freunde der Sudetendeutschen herzlich w ill­
kommen!

* Lichtbilderoortvag im Alpenverein. Die M itglie­
der des Alpenvereines und alle Freunde der schönen 
winterlichen N atur werden nochmals auf den am 11. 
März I. I . ,  um 8 Uhr abends im Eroßgasthofe Jn führ 
stattfindenden L i c h t b i l d e r v o r t r a g  über „M it­
terndorf und Umgebung im W inter"  aufmerksam gemacht. 
Der Vortragende, Herr Emmerich Oberascher, lang­
jähriger Vorstand des Oesterr. Schiverbandes, selbst ein 
gebürtiger Mitterndorfer, führt uns an der Hand von 
ungefähr 100 prächtigen Lichtbildern in ein Märchen­
land, das als erstklassiges Schigebiet schon über die 
Grenzen unserer engeren Heimat mit Recht bekannt und 
berühmt geworden ist und das von uns aus verhältnis­
mäßig leicht erreicht werden kann. Es werden also alle, 
welche Freude an der schönen W internatur und den zum 
großen Teile von Herrn Oberascher und seinem Freunde 
Kain, Fotografen in Mitterndorf, einem anerkannten 
Künstler in Winteraufnahmen, stammenden Bildern 
haben, eingeladen, sich am Mittwoch den 11. März um

„Sonst ist nichts ewig, Johannes."
E s tra t  eine lange Pause ein. Der kranke M ann 

sammelte seine Erinnerungen. E r suchte nach freudigen; 
die trüben mußten ihm wiederkommen, die bösen Nacht­
bilder wollten nicht weichen. Die beiden Weiber saßen 
bang und schweigend, dieweil der Kranke phantasierte, 
still vor sich hin. Da schrie er plötzlich auf, und richtete 
sich in die Höhe, und streckte die Arme flehend aus.

„Die Kette ist mein, hoher Herr! Alles — nur die 
Kette nicht. Die S tad t  —  was soll ich sprechen, wenn 
die S tad t die Kette fordert — Kaiser Karl — der große 
Kaiser — Herr, es ist nicht recht, ein Herr nimmt nicht, 
was der andere gab?"

«Sie weckten ihn, und er strich den Schweiß von der 
S tirn , und sah sich wieder um, und fühlte auf der Brust. 
Da rief er, daß man ihm seine Kette bringe. Gertraud 
ging an den Schrank von Ebenholz, und brachte die 
schwere güldene Kette mit dem Schilde daran. E r hielt 
sie vor sich und ließ die Ringe durch die Hand spielen.

„Die Kette gehört der S tadt. S ie  gibt sie mir und 
nimmt sie wieder. Die ist auch ewig. Und mögen sie 
alle Jahve ihren Bürgermeister auf den Gottesacker 
tragen, der Bürgermeister stirbt nicht. — Aber gib mir 
m e i n e  Kette, Elsbeth."

Elsbeth und die Muhme blickten sich an.
„D i e ist mein", fuhr der Vater wild umschauend 

fort. „Kein Herr und Fürst, auch Kaiser' und Reich 
nicht, können mir die nehmen. Und w ar's  ein alberner 
dummer Traum, daß ich auch die hergeben sollte. Denn 
wo in der Christenheit ist ein Gericht, das mir ab­
spricht, was mein ist? Die Kette, Elsbeth! Wenn ich 
sie sehe und mit den Händen fühle, werde ich wieder 
wach und gesund sein; gewiß, liebes Kind."

Elsbeth schlug die Augen nieder. Ein ängstlicher 
Blick fiel auf die Muhme. F r a u -Gertraud sprach: Ei, 
Johannes, kaum mit Gottes Gnaden und der lieben 
Heiligen Beistand gesundet, und du verlangst schon nach 
eitlem Schmuck. (Fortsetzung folgt.)
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8 Uhr abends im Großgasthofe In fü h r  einzufinden. 
Bergheil!

* Fachgenossenschaft der Kleidermacher. Am M on­
tag den 9. März 1925, 8 Uhr vormittags findet im 
Eroßgafthof Jnfiihr (großer S aa l)  die ordentliche Ge­
neralversammlung statt. Die Mitglieder haben die 
Pflicht, bei derselben zu erscheinen. Fernbleiben wird 
mit einer Ordnungsstrafe bis zu 6 Schillingen bestraft, 
ausgenommen bei Erkrankungsfällen gegen ärztlichen 
Nachweis.

* Radfahrverein „Germania". Sonntag den 8. März 
um 11 Uhr vormittags wichtige Ausschutzsitzung bei 
Stepanek. Sam stag den 14. ds. M. abends 8 Uhr fin­
det im Vereinsheim Stepanek (Turnerzimmer) ein F a ­
milienabend mit Vorträgen des Vereinsorchesters und 
der Verteilung der im Jah re  1924 errungenen Preise 
statt. Zutritt haben nur Mitglieder und von solchen 
geladene oder eingeführte Gäste.

* Voranzeige. ' Die Feuerschützengesellschaft Waidho- 
fen a. d. Pbbs (gegr. 1514) veranstaltet zur Feier des 
200-jährigen Jub iläum s der von Kaiser Karl VI. 1722 
gespendeten Fahne ein Festschießen, welches Anfangs 
J u l i  stattfinden wird. Die Vorarbeiten für dieses in 
großem Stile abzuhaltende Schießen haben bereits be­
gonnen, und ergeht schon jetzt an die geehrte Bevölke­
rung unserer S tad t die herzliche Bitte, das vorberei­
tende Komitee bei seiner Tätigkeit in jeder Weise un­
terstützen zu wollen. Durch die Heranziehung möglichst 
vieler auswärtiger Schützen zur Beteiligung an dem 
Schießen soll nicht nur dem Schießsport gehuldigt wer­
den, sondern auch dem Fremdenverkehr in erhöhtem 
Maße gedient sein. I n  den nächsten Folgen bringen wir 
einen Auszug der Geschichte des Feuerschützenvereines 
zum Abdruck.

* Der nächste Sprechabend der Nationalsozialisten 
findet am 11. ds., 8 Uhr abends, bei I a x  statt. Mit-, 
gliederversammlung. Tagesordnung: „Eemeinderats- 
wahlen. Erscheinen Pflicht!

* Preisschnapsen. Am Mittwoch den 11. d. M. findet 
im Gasthof „zum Halbmond" des Herrn Franz Sium- 
foh! ein Preisschnapsen statt.

* Lehrlingshort. Die Leitung des Hortes spricht der 
lübl. Kleidermachergenossenschaft in Waidhofen a. d. 
Pbbs den herzlichsten Dank aus für die gütige Spende 
(Zuweisung ejines Teiles vom Reingewinn des Ee- 
nossenschaftsballes) zur Unterstützung und Erweiterung 
unseres Hortes. Die Leitung wird nicht ermangeln, 
bei Verwendung und Einteilung dieser liebenswürdi­
gen Zuwendung den Herrn Vorstand und mehrere M it­
glieder der geehrten Kleidermachergenossenschaft gebüh­
rend mit zu Rate zu ziehen. Die Hortleitung.

* Arbeiten für die Pariser Kunstausstellung. Die 
Angestellten der hiesigen Fachschule für das Eisen- und 
Stahlgewerbe mußten durch mehrere Wochen hindurch 
Heberstunden machen. W as wohl die Ursache dieser em­
sigen Arbeit w ar?  Die Direktion erhielt vor etwa fünf 
Wochen den Auftrag vom Präsidium der Kammer für 
Handel, Gewerbe und Industrie, ein Gitter (1.25 Meter 
breit, 2.05 Meter hoch) für den Ausstellungspavillon 
„ G l a s  u n d  E i s e n "  der österreichischen Abteilung 
auf der Pariser Kunstausstellung anzufertigen. Der 
Entwurf stammt von dem in  Künstlerkreisen bekann­
ten Professor Architekt Dr. Behrens in Wien. Die A r­
beit war keine leichte, denn gerade die derb-handwerk­
liche Ausführung des großen Gitters forderte ausschließ­
lich Handarbeit. Das vollendete Werk bietet den An­
blick kräftiger und doch formschöner Kunstschmiedearbeit 
und stellt den daran Beteiligten das beste Zeugnis 
über ihre Leistungsfähigkeit aus; es ging am 4. März 
als Eilgut seinem Bestimmungszweck entgegen.

* Zweigverein vom Roten Kreuze. Es wird zur 
Kenntnis gebracht, daß der große Ausschuß des Landes­
vereines in Wien in seiner Sitzung vom 10. Feber 1925 
die Mitgliedsbeiträge folgendermaßen festgesetzt hat: 
für ordentliche Mitglieder K 12.000, für Teilnehmer 
K 6.000, für S ti f te r  X 1,000.000, für Gründer 500.000 
Kronen.

* Schietzresultate vom Montag den 2. M ärz im Cast­
hof Kogler: Tiefschußbeste: 1. Herr Dunzer 2%  Teiler,
2. Herr Hackl 4 Teiler, 3. Herr Blamoser iVz Teiler. 
4. Herr Luger 5b i Teiler. Kreisbeste: 1. Gruppe Herr 
Kogler 51 Kreise, 2. Gruppe Herr Jos Weiß 45 Kreise. 
Am Montag den 9. ds. findet, nachdem vom Gewerbe­
verein ein großer Sprechabend abgehalten wird, k e i n  
Schießen statt. Nächstes Schießen am M ontag den 16. 
März. — V o r a n z e i g e :  Am Sonntag den 22., M on­
tag den 23., eventuell Dienstag den 24. März, wird ein 
großangelegtes Freischießen stattfinden, bei welchem 
eine ansehnliche Zahl von Preisen in klingender Münze 
gegeben werden.

* Fürsorgestelle für Lungenkranke. Es sind folgende 
Spenden eingelaufen: F rau  M arie Altermüllsr 5.000 
Kronen, anläßlich der Einkassierung der Mitgliederbei­
träge in Pbbsitz durch F rau  M arianne Germershausen 
wurden K 313.000 gespendet. Der Zweigverein vom 
Roten Kreuze spricht hiefür den wärmsten Dank aus.

* Ausgabe der neuen Schillrngnsten und S ilberm ün­
zen erst im Ju n i .  Dazu erfahren wir, daß die in Vor­
bereitung befindlichen Noten zu 5, 10. 20 und 100 
Schillingen nicht vor Ju n i ,  voraussichtlich zugleich 
mit den neuen Silbermünzen zu und 1 Schilling, 
dem Verkehr übergeben werden dürften. Inzwischen 
werden die jetzigen 10.000 Kronen-Noten mit dem Auf­
druck „1 Schilling" versehen, welche im April zur Aus­
gabe gelangen sollen.

* Steusramtsauflassung. Nach uns zugekommenen 
Nachrichten wird das hiesige S teueram t mit Ende J u n i  
d. I .  a u f g e l a s s e n. Die Agenden des Amtes über­

„ B o t e  v o n  de r  H b d s"

nimmt das Steueramt in  21 nt st e 11 e n, wohin auch die 
Beamten des hiesigen Steueramtes versetzt werden. 
Die Auflassung des Waidhofner Steueramtes bedeutet 
für unsere S tad t  eine nicht zu unterschätzende Schädi­
gung unserer Geschäftswelt. Auch die nähere Umgebung 
wird das Steueramt schwer vermissen, da die Einholung 
von Auskünften u. dgl. doch in Waidhofen mit weniger 
Kosten verbunden ist, als wenn man sich deshalb nach 
Amftetten begeben mutz. Von Seite der maßgebenden 
Faktoren der Gemeinde, den Industriellen, den Gewer­
betreibenden usw. wurde schon, als die Absicht bekannt 
wurde, gegen die Auflassung protestiert, ohne einen E r­
folg zu erzielen. Es wird nun neuerlich der Versuch 
gemacht werden, diese Maßnahme rückgängig zu machen 
oder wenigstens zu erreichen, daß Waidhofen eine 
S t e u e r b ern ePßu n g s k o m m i s s i o n  bekommt.

* Vorträge. Montag den 2. März hielt Abgeordneter 
In g .  Scherbaum im Zeichensaale der Bürgerschule zu 
Zwettl im Waldviertel einen Lichtbildervortrag: „Der 
Rhein von Köln bis Mainz" für die Schuljugend, welche 
aufmerksam dem Vortrag lauschte und die herrlichen 
Bilder von den Ufern des Rheines mit kindlicher Freude 
begrüßte. Am Abend des gleichen Tages hielt der ge­
nannte Abgeordnete im Nahmen der Ortsgruppe der 
Grotzdeutschen Volkspartei einen zweiten Vortrag mit 
Lichtbildern über das Belgische Land, schloß daran die 
Rheinreise von Köln bis Mainz und schilderte auch an 
Hand von reizenden Bildern das schöne Thüringer Land 
mit Eisenach und der herrlichen Wartburg. Der größte 
S aa l der S tad t Zwettl war dicht gefüllt. Der V ortra­
gende schloß seine Ausführungen mit dem Herzens­
wünsche nach dem Zusammenschlüsse aller deutschen 
Stämme zu einem Reiche, zu einem S taa te ,  wie Ernst 
Moritz Arndt vor mehr denn hundert Jahren  sang:

„Das ganze Deutschland soll es sein,
O Gott im Himmel schau darein,
Und gib uns rechten deutschen Mut,
Daß wir es lieben treu und gut!
D a s  soll es sein, d o s  muß es sein,
D as ganze Deutschland soll es sein!"

* Kameradschastsverein ehem. Krieger. Bei dem am 
1. März im Brauhause stattgefundenen Kapselschießen 
erhielten folgende HerrenPreise: 1. Tiefschußbest Herr Jg . 
Hackl (2 T e ile r) ; 2. Tiefschußbest Herr Ignaz  Leimer 
(8 Teiler); Herr Franz Luger Kreisprämie 1. Gruppe 
(46 Kreise); Her Johann  S perl  jun. Kreisprämie 2. 
Gruppe (41 Kreise). Herr Franz Luger hat mit 46 Kr. 
im diesjährigen Schießen die Höchstleistung errungen. 
Schützenheil! D as nächste Schießen findet am 8. März 
von 2 bis 6 Uhr statt., Dazu sind alle Freunde des 
Schießsportes eingeladen.

* Fürsoraeftelle für Lungenkranke. Die Fachgenossen­
schaft der Kleidermacher in Waidhofen a. d. 2)bss wid­
mete der Fürsorgestelle aus ihrem Reinerträge des am 
7. Feber abgehaltenen Balles die Summe von 500.000 
Kronen. Der Zweigverein vom Roten Kreuze spricht 
als Verwalter der Fürsorgestelle hiefür den wärmsten 
Dank aus.

* Maskenball des Verschöuerrrngsvereines. Kam da 
vor einigen Wochen ein Kärtchen in mein Zimmer her 
eingeflattert, Maskenball des Verschönerungsversines 
stand daraus. Als ich aber noch las, das Reinerträgnis 
gehört für die Weganlagen, da dachte ich mir, diese 
Worte allein müssen jeden Waidhofner, der seinen 
Buchenberg über alles liebt, aus der dumpfen Stube 
treiben, umsomehr als diesmal nur für geladene Gäste 
der Besuch gestattet war. Und tatsächlich war der Besuch 
ein sehr guter. Wie alljährlich hatten sich Farn. Totno­
schef und die Herren des Komitees wie Hirschmann, 
Schönheinz, Frieß, Hammertinger und andere bemüht, 
den Löwensaal als  Festrahmen zu schmücken und bald 
entwickelte sich ein fröhliches Maskentreiben, das auch 
viele Zuschauer anlockte. Wenn auch heuer kostbare Ko­
stüme oder Masken kaum zu scheu waren, so ist dies 
wohl in erster Linie auf die große Geldknappheit und 
auf dm allzuvielen Faschingsveranstaltungen zurück­
zuführen. Doch wurde dies wettgemacht durch die große 
bunte Menge von Masken, die sich da herumtrieben. 
Originell war ein P a a r  Fledermäuse, die gar nicht so 
tagscheu aussahen, auch andere Tiere trieben sich herum, 
die aber recht zahm sogar die Nähe der Menschen auf­
suchten. Natürlich fehlen die hübschen Alpentrachten 
nicht, und nette Dirndeln drehten sich mit feschen S te i­
rerbuben. Aber auch von weither waren sie gekommen, 
würdig aussehende Türken und glutäugige Schöne aus 
dem Süden hatten die weite Reise nicht gescheut. Auch 
verflossene Jahrhunderte mit ihren malerischen Kostü­
men waren wieder aufgestanden, so konnte man z. 23. 
einen hübschen Pagen nebst R itter und Rittertrachten 
bewundern. Die Sportwelt war unter anderem auch 
durch „gewichtige" Iokeys vertreten und wenn auch 
Schachspieler fehlten, waren doch zwei wandelnde Schach­
bretter hier. Auch S a ta n as  hatte ein Herz und erteilte 
vielen seiner Untergebenen die Erlaubnis für eine Nacht 
auf die Erde zu gehen und den Maskenball zu besu­
chen. Doch schlau wie er ist. schickte er gerade die hüb­
schesten der Teufeln und Teufelinnen herauf, um die 
Schrecken der Hölle in ein begehrenswertes Land zu 
verwandeln. Am zahlreichsten w ar natürlich die eigent­
liche Maskenwelt vertreten, wenn auch leider größere 
Gruppen diesmal fehlten. Besonders gab es viele 
P ierro ts  und Pierrets , einige auch in sehr hübschen 
Kostümen, dann sehr viele Bajazzos, Elowns, Harle­
kins und auch Hofnarren, die allerlei Schabernack trie­
ben; auch assyrische Traumdeuter und Traumdeuterin­
nen fielen auf. Dazu natürlich die verschiedensten F an ­
tasiekostüme, denn die geldknappe Zeit macht erfinde­
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risch. Den Ball leitete Herr Truxa, eröffnet wurde er 
von Herrn Tomaschek mit F rau  'Schönheinz, Herrn 
Hirschmann mit F rau  Palnstorfer aus Weyer, das eine 
stattliche Anzahl von Gästen und hübschen Kostümen ge­
stellt hatte. Daß bis in die frühen Morgenstunden der 
größte Teil der Gäste aushielt, dazu trug wohl am mei­
sten unsere wackere Stadtkapelle bei, welche unermüdlich 
und flott aufspielte, aber auch daß F rau  Stepanek und 
Töchter einen gar guten Tropfen Wein und süßen Li- 
gueur kredenzten, was natürlich die Gemütlichkeit noch 
hob. M ein größter Wunsch aber wäre, daß der Ver­
schönerungsverein ein solches Sümmchen von diesem 
Maskenball erübrigen würde, daß daraus die herrlichen 
Duchenberganlagen erhalten werden können, die den 
Smaragd im Diadem Waidhofens bilden. Dr. Sch.

* Von der Pbbstalbahn. W ir erhielten von einem 
Leser unseres B lattes eine Zuschrift, in der er auf die 
Tatsache hinweist, daß die Bahnverwaltung L der B au ­
zeit der Wasserkraftwerke ungeheuer verdient habe und 
es dennoch unterlassen habe, Investitionen vorzuneh­
men, wie es ein anderes Unternehmen in gleicher Lage 
tun würde. Auch verzinse die Pbbstalbachn die Aktien 
noch immer mit 4 Papierkronen, während die Tarife 
schon längst valorisiert sind. Weiters betont die Z u­
schrift, daß die Pbbstalbahn seinerzeit zwecks Neuein­
stellung von Frachtwaggons! einen Zuschlag auf die 
normalen Tarife einführte und diesen Zuschlag auch 
jetzt noch weiter enthebe, obwohl die Waggons schon 
längst bezahlt sein müssen. W ir sind über die finan­
zielle 2luswirkung der Bauzeit der Wasserkraftwerke 
auf die Rbbstalbahn nicht informiert, glauben aber, 
daß das Verlangen nach Aufhebung der Zuschläge voll­
auf berechtigt ist, da die heimische Kleineisenindustrie 
und das Gewerbe durch die normalen Tarife ohnehin 
genug belastet sind und eine Eonderbelastung jeder Be­
rechtigung entbehrt. W as die Wertlosigkeit der Aktien 
betrifft, die seinerzeit gutes Geld waren, trifft die Ak­
tionäre der Pbbstalbahn leider dasselbe Los. wie so 
ziemlich alle Besitzer von Wertpapieren der Vorkriegs­
zeit.
^  * Todesfälle. Am 22. Feber starb Herr Leopold 
F  e h r m ü l l e r, Hilfsarbeiter aus ©stabt, im hiesigen 
Krankenhause, 43 Jah re  alt. — Am 27. Feber Leopol­
dine V r a u n s e i s ,  Säugling aus dem hiesigen S äug­
lingsheim. im 1. Lebensjahre. — Am 28. Feber Iofe- 
fin>e F r ö s c h l ,  Säugling, ebenfalls aus dem S ä u g ­
lingsheim.

* Poftpaketdestellung. I n  der Vorkriegszeit erfolgte 
die Postpaketbestellung mit Pferdcbespannung. I m  
Laufe der Kriegszeit mutzte sodann die Pferdebespan­
nung aufgelassen werden und die Bestellung erfolgte 
durch die Postb ebicinstete!tt mittels Handwagen. Das 
Vostpersonal mußte zu jeder Jahreszeit, auch wenn die 
Straßen wegen Schneefall u. dgl. unfahrbar waren, 
die schweren Karren schieben und es war sicherlich we­
der dem Postbetriebe, a ls  auch dem Ansehen der An­
gestellten förderlich, eine derartige unmoderne», zeit­
raubende Bestellung in einer S tad t wie Waidhofen zu 
haben. Dein Gewerbeverein ist es nun im Vereine mit 
anderen Faktoren gelungen, bei der Eeneralpostdirektion 
die Wiedereinführung der Pak«^" üellung mittelst 
Pferdebespannung durchzuführen. S e it  1. Mürz erfolgt 
bereits die Paketbestellung mittels Paketpackwagen 
mit Pferdebefpannung und es ist von nun an auch mit 
einer zeitgerechten Zustellung zu rechnen.

* Polizeibericht. Am 28. Feber wurden wegen 
Straßenexzeß der Hilfsarbeiter Johann  I .  und der 
M aurer W. arretiert und ersterer a ls  der Urheber der 
Rauferei vom S tad tra te  mit 3 Tagen Arrest bestraft. —

Am Sonntag den 1. März durchzog die aus 10 P e r ­
sonen bestehende Zigeuneroande Danninger kettelnd 
die Wasservorstadt. I n  einem Hause der Redtenbach- 
straße wollte ihnen eine F rau  Aepfel geben, welche 
Gabe ihnen zu gering war. Als die F rau  die frechen 
Bettler au s  dem Hause weisen wollte, schlug ein junges 
Mädchen von dieser Bande mit einem Regenschirme 
auf die F rau  los und wollte sie bei den Haaren reißen. 
E in vorübergehender Passant kam der F rau  zu Hilfe 
und verabfolgte dem kleinen Wildling eine Tracht P r ü ­
gel. Von der ganzen Gesellschaft, die in fast erpresse­
rischer Weise hier und in der Umgebung bettelte, wur­
den noch 3 Personen imStadtgebiete angetroffen und ver­
haftet, die übrigen dann in der Landgemeinde von der 
Gendarmerie aufgegriffen und dem Bezirksgerichte ein­
geliefert. — Der wegen Straßenexzeß am Sam stag ver­
haftete Johann  I .  wollte sich abends im Polizeiarreste 
mit dem Hosenträger, den er am Fenstergitter befe­
stigte, erhängen, wurde jedoch vom Arrestaufseher noch 
rechtzeitig bemerkt und an seinem Vorhaben gehindert. 
Der Häftling wurde nun genau überwacht und über­
raschte der kontrollierende Wachbeamte dejn I .  eine 
halbe S tunde später bei einem neuerlichen Selbstmord­
versuch und zwar hatte er diesmal die Schuhbänder 
ausgezogen, eine Schlinge daraus gemacht und um den 
Hals zusammengezogen. — Dem am 16. Feber l. I .  
wegen Einbruches hier verhafteten Johann  Iaricko 
können immer noch neue, in anderen Orten verübte 
Einbrüche nachgewiesen werden. S o  wurde am 27. Feber 
vom städtischen Oberförster Herrn Dom oberhalb des 
Pa te rta les  am Krautberge ein Rucksack mit Wäsche, 
darunter 9 oanz neue Hemden, eine Brieftasche mit 
Pfandscheinen und ungarischen Gelde. Gasthaustisch­
tücher und verschiedene Gegenstände sowie ein W inter­
rock au fa es und eh und am Wachzimmer hinterlegt. Es 
konnte festgestellt werden, daß dieser Rucksack von J a -  
ricko bevor er den E in b r"^  in der Bahnhofgastwirt- 
schaft verübte, am Auffindungsorte versteckt wurde. Die
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von der Sicherheitswache nach der Herkunft der auf­
gefundenen Sachen durchgeführten Nachforschungen 
förderten zu Tage, daß die Wäsche von dem Einbruch 
in Weißenbach und der Winterrock von einem am 16. 
November 1924 beim Gastwirte Berger in Eresten ver­
übten Einbrüche herrühren. Da bei diesem Einbrüche 
der Täter Turnschuhe trug. deren am Tatorte festgestell­
ten Eindrücke mit der Größe der bei Iaricko vorgefun­
denen Turnschuhe genau übereinstimmt, erscheint <es er­
wiesen, daß <er auch diesen Einbruch verübte. Bezüglich 
der Herkunft der übrigen Gegenstände, sowie der laut 
der Pfandscheine in St. Pölten und Wr.-Neustadt ver­
setzten Effekten (darunter befindet sich ein Fahrrad) 
sind die Erhebungen noch nicht abgeschlossen.

* Wutjrankheit in NiederLsterreich, I m  M onat J ä n ­
ner 1925 ist an der S ta tion  für Tierseuchendiagnostik 
in Mödling an 10 Hunden durch die histologische Un­
tersuchung des Gehirnes W ut festgestellt worden. Als 
gebissen werden 7 Personen ausgewiesen.

* Der Himmel im März- Nun wieder kommt die

„ B o t e  v o n  d e r  N  b L s “ S e i t e  o.

erweitert merkbar die Spanne, die zwischen isonnen- - 
auf gang und Sonnenuntergang liegt. Am 1. M ärz er- I
hebt sich das Tagesgestirn 6 Uhr 47 Minuten, u n  dann 
5 Uhr 69 Minuten wieder m verschwinden Zn. Ende 
des M onats  werden diese Zeiten sein: 5 Uhr 39 Min. 
und 6 Uhr 30 Min. Am 21. März. 4 Ahr morgens tr i t t  
die Sonne in das Zeichen des Widders, erreicht den 
Aeqnator und macht zum ersten M ale im Jah re  Tag 
und Nacht einander gleich, das heißt: e s  b e g i n n t  
d e r  F r ü h l i n g ,  Tie Mondzeiten im M onat März 
sind: am 2. erstes M ertel, am 10. Vollmond, am 17. 
letztes Viertel, am 24. Neumond

* Nestle's Kindermehl, Einheitspreis für Oesterreich: 
Pappdosen S 2.20, Blechdosen S 2.50. 1423

* „Lichtbild und Kunstwerk", so heißt ein von Dok­
tor Alphons Po ller verfaßter Aufsatz in der letzten Folge 
des „Getreuen Eckart", der uns beweist, wie sich die an­
fangs von den Künstlern verachtete Tätigkeit des Licht­
bildners zur wahren künstlerischen Höhe entwickelt. T ie ­
fer für ieden Lichtbildner höchst wichtige Aufsatz ist mit 
einer Menge herrlicher Bilder ausgestattet, H<e die

K a t h r e i n e r s  

^  SCsielpp Halxkaffae
geistvollen Ausführungen auf das glänzendste unter­
stützen. Das Bodenproblem, eine der schwierigsten F r a ­
gen. die das moderne Staatswesen bewegen, ist in ern­
ster Form von Dr. W alter S ti l le r  behandelt. Zahl­
reiche andere Aufsätze und vorzüglicher schöngeistiger 
In h a l t  machen auch dieses Heft wieder zu. einem freu­
dig empfangenen East in jedem Haus. Der P re is  der 
Zeitschrift beträgt, wie wir schon mehrmals mitteilten, 
vierteljährlich bloß 3 Schillinge, halbjährlich 6 Schil­
linge, ganzjährig 12 Schillinge. Zu beziehen durch den 
Eckart-Verlag, Wien, 8., Fuhrmannsgasse 18.

* lleberweisung polnischer Bankschecks nur gegen Ve- 
Ailügung zulässig. Wie das Gremium der Wiener Kauf­
mannschaft mitteilt, sind im Ginne der geltenden pol­
nischen Devisenbestimmungen Ueberweisungen nach dem 
Auslande, insbesondere auch Bankschecks, welche die 
Klausel „Nur zur Verrechnung" tragen, ohne spezielle 
Erlaubnis unzulässig. Aus diesem Grunde mutz die Aus­
fuhr, resp. die Einsendung der in Frage stehenden 
Schecks, durch eine Erlaubnis legitimiert werden. Hie­
zu fei noch bemerkt, daß nur die Devisenbanken in P o ­
len eine allgemeine Erlaubnis  zur Versendung von 
Schecks, Ueberweisungen und dergleichen ins Ausland 
erhalten haben, ohne in jedem einzelnen Fall eine S p e ­
zialerlaubnis einholen zu müssen; dl; Versendung darf 
nur mittels Post, und zwar in einfachen oder rekom­
mandierten Briefen, nicht jedoch in Eeldbriefen erfol­
gen.

* Vürgerftolz und Werkfreude bezeugt die schöne fei­
erliche S it te , sein Haus mit Hauszeichen zu schmücken. 
I n  einem mit vielen Bildern geschmückten Aufsatz der 
dritten Nummer der Alpenländischen Monatshefte 
(Alpenland-Buchhandlung Slldmark, Graz. Joanneum ­
ring 11) erzählt Dr. Karl Eiannoni von Wiener Haus­
zeichen und zeigt, wieviel Wien a n  unausschöpfbaren 
Kultur- und Kunstdenkmälern auch auf diesem Gebiete 
aufzuweisen hat. I n  liebevoller Versenkung spricht K arl 
Bienenstein von der religiösen Kunst eines M athäus 
Schiestl. Deutsches Leben schildert Dr. Lukas in einem 
Bilderaufsatze. Wer sich für Fragen körperlicher Ge­
sundheit interessiert, wird sich an dem Aufsätze über 
W ürmer a ls  Parasiten des Menschen von Dr. Karl 
Graf Attems freuen. Der Kulturhistorikcr an dem 
Essay von Michelangelo Zois über Ulrich von Lichten­
stein. der Naturphilosoph an einer feinen Studie von 
Dr. Fredrich Gelle über Aehrenlesen im Winterschne;. 
Die Reiseschilderung von Dr. Franz Gosch „Ein Lam a­
kloster am Eufinoje-See" findet ihren Abschluß. Franz 
Schauwecker steuert eine Novelle von ungemein gestei­
gerter Spannung bei, ..Legende von Nalotasee". Auqust 
Lümmle eine köstliche Humoreske „Von der Fraucnlist". 
Die Rundschau bringt in reicher Gliederung viele Bei­
träge über politisch Kulturelles, literarische Tagesfra­

gen, außerdem kleine humorvolle Beiträge, Buch- und 
Mappenbezeichnungen.

*
* Zell-Arzberg. ( T o d e s f a l  4.) Am Samstag den 

28. Feber ist F rau  M arianne P ö c h h a c k e r ,  Haus­
besitzerin, im 70. Lebensjahre gestorben.

*

* Wbsitz. (A l p e n k r ä n zch en.) Wie alljährlich, 
so hielt auch heuer der Turnverein am Faschingsamstag 
sein Tanzkränzchen ab, diesmal als „Alpenkränzchen". 
Viele fleißige Hände hatten es verstanden, den S aa l  
des Herrn Heigl äußerst geschmackvoll, anheimelnd, fein­
sinnig und dem Xitel des Kränzchens angepaßt, zu 
schmücken. Hiebei haben sich nebst allen Turnerinnen 
und Turnern ganz besonders F rau  Hafner, F rau  Med.- 
R a t Dr. Meyer, F rau  Wolf, F rau  und Frl. Fleifch- 
anderl sowie Herr und F rau  In g .  Pinker verdient ge­
macht. Die viele Mühe wurde auch belohnt durch den 
überaus gr- en Besuch, darunter liebe Turnbrüder und 
Gäste aus Wnidhofen, ©testen und Höllenstein. M it 
der Eröffnung des Kränzchens durch Obmann Wilh. 
Ginzler mit F rau  Med.-R. Dr. Meyer hielt sogleich echt; 
Fröhlich;eli ihren Einzug; aus  allen Augen sprühte 
Heiterkeit und Tanzlust und Ju n g  und Alt wiegten 
ich wetteifernd. nach dem Takte der Musik. Die bunte 
irnmutfc deutsche Gebirgstracht dürfte wohl auch ihren 
Teil zu der guten heiteren Stimmung beigetragen ha­
ben. Eine schöne Abwechslung bot die in  einem Neben­
raume mit duftenden Tannenreisig kunstgerecht errich­
tete Almhütte mit der Aussicht auf eine prächtige Ge­
birgslandschaft. wo auch ein lachender Mond nicht 
fehlte. Den höchsten Anziehungspunkt bildeten daselbst 
wohl liebliche Almerinnen (Frl. Pspi Seisenbacher, 
Frl. Sengstschmied. F rau  Fanny Für.nschlief), die mit 
großer Aufmerksamkeit besten Rebensaft und feinste 
Schnäpse ihren Gästen kredenzten. Auch ein tüchti­
ger Almer (Herr Fleiscbanderl) war zu sehen und 
hat sich großartig bewährt. Die Herren Sackt und 
Ließ besorgten in liebenswürdiger Weise die Musik 
und Gesangsvorträge und ernteten großen Beifall. Die

D m  B r n m e ?  m & m -

lustine Stimmung, die von Anfang an herrichte, dauerte 
fort bis das Morgengrauen diesen schönen S tunden un­
erbittlich ein Ende brachte.

* Opponitz. ( F e u e  r.) Am 27. v. M. brach auf bis­
her unaufgeklärte Weife im Hause des Herrn Gschwendt- 
ner im Holzschuppen ein Feitet aus, das aber glücklicher­
weise noch im Entstehen von Hausgenossen entdeckt 
wurde. Durch das rasche, tatkräftige Eingreifen einiger 
Feuerwehrmänner und Monteure der Siemens- 
Schuckert-Werke konnte das Feuer noch rechtzeitig ge­
löscht werden und blieb der Besitzer vor größerem Scha- 
r n bewahrt.

Aus ÄmfW m rmö Umgebung.
— Evangelische Gemeinde. Sonntag den 8. März, 

10 Ahr vormittags findet ausnahmsweise auch ein Got­
tesdienst statt, in dem Herr Vikar Max P  ä tz o l d aus 
Wien feine Probepredigt hatten wird. Die evangelische 
Pfarrgemeinde Amftetten hat kürzlich beschlossen, zur 
besseren Versorgung des großen Pfarrfprengels einen 
Vikar als  zweite geistliche Kraft anzustellen. Der 
nächste regelmäßige Sonntagsgottesdienst findet S o n n ­
tag den 15. März, 10 Ahr vormittags statt. Um 9 Uhr 
Kindergottesdienst.

— Eroßdeutsche Volkspartei, Ortsstelle Amftetten. 
Der nächste Sprechabend findet am Donnerstag den 19. 
März 1925, 8 Uhr abends, im Kaffee Fuchs (Zentral) 
in Amftetten statt. Die Teilnahme jeden Mitgliedes 
und deren Gesinnungsgenossen wegen der vielseitigen 
alle Belange berührenden Gegenstände wie immer er­
wünscht.

—  Der Sprechabend der evangelischen Gemeinde Am- 
stetten findet Freitag den 13. März um 8 Uhr abends 
im Gasthof Dingl statt. Der Gegenstand des Vortrages 
und der Redner wird durch die üblichen Plakate be­
kannt gegeben.

—  Freiwillige Feuerwehr Amftetten (S tad t) .  S am s­
tag den 14. d. M., V28 Uhr abends, findet im Easthaufe 
der F rau  Jerabek die 1. Monatsversammlung statt. Die 
Kameraden werden ersucht, pünktlich und vollzählig 
zu erscheinen. Zwecks Gründug einer Rettungsabtei­
lung der freiw. Feuerwehr mögen sich Interessenten, 
die einen Sanitä tskurs unter Leitung des Herrn Dr. 
Silewinaz besuchen wollen, ehestens bei Herrn Haupt- 
mann Sfeder melden. An diesem Kurse können sich auch 
Nichtangehörige der Feuerwehr beteiligen, die dann 
nur bei Rettungsmannschaft verwendet werden.

—  Lichtbildervortrag. Die letzten beiden Vorträge 
mußten wegen Erkrankung des P farre rs  entfallen; der 
nächste Lichtbildervortrag findet S o n n t a g  den 8. 
März, um 5 Uhr nachmittags im evangelischen Ge­
meindesaal, Preinsbacherstraße 8, statt: „Auf den P f a ­
den des Apostel P au lus"  (eine Reise durch das heutige 
Palästina, Kleinasien, Griechenland und Rom); an ­
schließend: „Die kleine Passion" von Albrecht Dürer 
(das Leiden und Sterben unseres Heilandes). Kosten­
beitrag 40 Groschen, Arbeite- und Mittellose haben 
freien E inritt .  Z utritt hat jedermann.

— Todesfall. Am 3. M ärz I. I .  ist Herr Rudolf 
K a p p e l l e r  (Edler von Muthamberg), k. u. k. 
Leutnant i. P .  und Inspektor der Si.E.G. i. P . im 82. 
Lebe.lSjahre nach kurzem Leiden von dieser Welt abbe­
rufen worden. Der Verstorbene erfreute sich nicht nur 
im Familienkreise feines Sohnes Herrn Landesgerichts­
rates Dr. P a u l  Kappeller wegen seines stillen und 
liebenswürdigen Wesens der Liebe seiner Angehörigen, 
sondern auch bei allen Freunden und Bekannten der 
größten Beliebtheit und Hochachtung. M it ihm ist eine 
edle Ereisengeftalt aus unserer S tad t dahingegangen. 
Seinen Angehörigen unser aufrichtigstes Beileid zu 
diesem herben Verluste. Die Leiche wurde im T rauer­
hause eingesegnet und dann nach Wien zur Beisetzung 
im Familiengrabe -am Zentralfriedhofe überführt.

— Eindeutsche Volkspartei» Ortsstelle Amstetteu. 
(Jahreshauptversammlung.) Dieselbe fand am Diens­
tag den 3. März l. I . ,  8 Uhr abends im Speisesaale 
des Eroßgasthofes des Herrn J u l iu s  Hofmann statt 
und erfreute sich eines sehr zahlreichen Besuches. Ueber 
allgemeines Ersuchen übernahm der frühere Obmann, 
Herr Bürgermeister Ludwig Resch, den Vorsitz, begrüßte 
die erschienenen Damen und Herren, namentlich den 
Landesparteiobmann Herrn Dr. Otto Wagner aus 
Wien auf das herzlichste und eröffnete sohin die Haupt­
versammlung. Vor allem widmete er dem verstorbenen 
Vater des Parteimitgliedes und Gemeinderates Herrn 
L.E.R. Dr. P a u l  Kappeller, Herrn Inspektor der 
St.E .G. i. P . Rudolf Kappeller, einen warmen Nach­
ruf und bat den Herrn Dr. Kappeller und seine Ange­
hörigen, das innigste Beileid ausdrücken zu dürfen. Die 
Versammelten hatten sich zum Zeichen der Trauer von 
ihren Sitzen erhoben. Der vom Zahlmeister Herrn 
Bäckermeister J u l iu s  Lechner erstattete Kassabericht 
wurde zur Kenntnis genommen und über Bericht der

2 a  F r ü h s S i N k  u n d  
f d  J a u s a

Rechnungsprüfer demselben unter Dank für seine M it­
teilung die Entlastung erteilt. Zum Obmann wurde 
unter allgemeinem Beifalle und Zuruf Herr Bürger­
meister Ludwig Reisch, zu Obmannstellvertretern die 
Herren Dr. Otto Hinterhuber, Zahnarzt, und Kaufmann 
Stefan Schwarz, zum Zahlmeister Herr Rudolf Neu­
mann und zu dessen Stellvertreter Herr J u l iu s  Lechner, 
zum Werbeleiter Herr Mag. pharm. Wolfgang M üter- 
dorfer, zu Beisitzern die Herren Hans Preisegger, 
Rechtsanwalt Dr. Rudolf Bast, L.G.R. Dr. P a u l  Kap­
peller, Johann  Hötzl, Vundesfinanzrat Dr. Jäger, 
Amtstierarzt Dr. Wilhelm Schramm, Gemeindebeam- 
ter Sattlecker, Wagnermeister Josef Gruber, Bahnhofs­
wirt Alois Hofmann und Handelsangestellter Herbert 
Jag e r  gewählt. Sämtliche Gewählten nahmen die 
Wahl an. Zu Vertretern der Damenortsgruppe wurden 
berufen die Herren Wolfgang Mitterdorfer, Dr. Rudolf 
Bast, Dr. Wilhelm Schramm, Hans Preisegger und 
Frl. Toni Dengler. Der Vorsitzende erteilte nun dem 
Landesparteiobmann Dr. Otto Wagner das Wort, 
welcher allseits stürmisch begrüßt in bekannter, form­
vollendeter Rede und jedermann verständlichen Aus­
führungen ein klares Bild über die innrrpolitische Lage, 
den S tand  und die bisherigen Erfolge des San ierungs­
werkes, die Ursachen der wirtschaftlichen Krise und M it­
tel zur Bekämpfung derselben usw. entrollte, insbefon- 
ders auf die Nachteile der Trennung W iens vom Lande 
Niederösterreich, der Verlängerung der Beamtenschaft, 
der Krisenmacherei aus politischen Gründen hinwies 
und den Zweck der Reise der grotzdeutschen Vertreter 
Herrn Präsidenten Dr. Dinghofer und Vizekanzler a. D. 
Dr. Frank nach Berlin sowie den Erfolg dieser Reise ge­
nau erörterte. Eingehend waren auch die Ausführun­
gen wegen der M ittel zur Beseitigung der Wirtschafts­
krise sowohl in der Landwirtschaft als  auch in der I n ­
dustrie, namentlich durch Herabsetzung des Einlagen- 
Zinsfußes, eventuell im gesetzlichen Wege Erhöhung 
der Mietzinse zwecks Schaffung wertvoller Pfänder in 
den Häusern für Erlangung billiger Auslandskredite, 
unter gleichzeitiger entsprechender Erhöhung des E in ­
kommens der Fixbesoldeten. Weiters beleuchtete er ein­
gehend die Wirkung der Ausbauung der Wasserkräfte 
auf die Kohleneinsuhr und die von der Tschechoslowakei 
unternommenen Schritte zur Entziehung des Völker- 
bnndkredites für den Ausbau der Wasserkräfte. Es  man­
gelt hier der Raum, um über alle die Belange, die 
Redner in wirklich verständlicher Weise behandelte, ein­
gehend zu berichten. Herrn Dr. Otto Wagner mag die 
Aufmerksamkeit, mit der alle Anwesenden seinen Aus­
führungen folgten, der beste Dank für feine M ühewal­
tung fein und hoffen wir ihn bald wieder in  unserer 
M itte  begrüßen zu können. M it  herzlichem Danke für 
die Ausführungen des Herrn Dr. Otto Wagner wurde 
unter allgemeinem Veifalle für letzteren die Hauptver­
sammlung vom Vorsitzenden geschlossen.

— Traberzucht- und Rennverein Amftetten. (Deck­
anzeige.) Es wird hiemit bekanntgegeben, daß für die 
Dsckperiode 1925 von der österreichischen Traberzucht­
kommission der Deckhengst „P aa l"  in Amftetten auf­
gestellt ist. P a a l ,  inländischer, sthwarzbrauncr Hengst, 
167 Zentimeter hoch, gezogen 1916 von Fonvöd aus der 
S iß  E. U. Rekord: 1:37.5 über 2400 Meter. Decktaxe: 
20 Schillinge. Anfragen und Anmeldungen bei Herrn 
Karl Freistehen in Ämstetten, Telephon 51.
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— Brand. Am 3. d. M., ungefähr 1 Uhr mittags, 
entstand in der Jmprägnierungsanstalt der Firma 
Guido Rütgers in Amstetten an einer Hütte ein Brand. 
Zum Glück wurde derselbe sofort bemerkt und das Feuer 
von den Arbeitern gelöscht. Da gerade ein heftiger 
Sturmwind tobte, hätte ein Umsichgreifen des Brandes 
ungeheure Folgen nach sich ziehen können. Wegen Vor­
beugung gegen eine Ausbreitung des Brandes war die 
Stadtfeuerwehr sofort mit der Motorspritze ausgerückt, 
fand aber keine Gelegenheit zum Eingreifen mehr vor.

— Gauparteitag. Am verflossenen Sonntag fand im 
Großgasthofe des Herrn J u l iu s  Hofmann in Amstetten 
der 1. Eautag  der Großdeutschen Volkspartei für den 
Gau Amstetten statt. Eauobmann Kanzleiinspektor Ott 
eröffnete die Tagung und begrüßte die zahlreich erschie­
nenen Ortsgruppenvertreter, ferner Herrn Landtagsab­
geordneten In g .  Scherbaum, Hauptgeschäftsführer Ehr­
lich aus Wien und die Vertreter des Gaues S t .  Pölten 
Rechtsanwalt Dr. Hummer und S tad tra t  E lä s  und er­
teilte sodann dem Hauptgeschäftsführer Ehrlich das 
Wort. Dieser sprach zuerst in ausführlicher Weise über 
die Gründung der neuen nationalen Tageszeitung, er­
klärte, daß das Zeitungsunternehmen vollständig ge­
sichert sei und die Zeitung bereits im Laufe des M ona­
tes April erscheinen werde. Hierauf berichtete er noch 
über die Berliner Reise der großdeutschen Abgeordne­
ten Dr. Dinghofer und Dr. Frank und erntete für seine 
interessanten Ausführungen großen Beifall. An­
schließend daran  wurde seitens der Kreisgeschäftsfüh­
rung in eingehender Weife Bericht erstattet über den 
S tand  der Parteiorganisation im Gaue Amstetten. Dem 
Berichte ist zu entnehmen, daß die Organisation der 
Parte i,  welcher vor einigen Jah ren  der nun politisch 
tote ungekrönte König von Niederösterreich, Herr Zwetz- 
bacher, den Gnadenstoß versetzen wollte, auch im Gaue 
Amstetten weitere Fortschritte mache. Nach der hierauf 
vorgenommenen Neuwahl der Eauleitung, bei welcher 
Landeskanzleiinspektor Adalbert Ott in Mauer-Oehling 
einstimmig zum Gauobmann wiedergewählt wurde, er­
griff Landtagsabgeordneter In g .  Scherbaum das Wort. 
E r sprach zuerst in treffenden Worten über die wahre 
Auffassung der Volksgemeinschaft und anschließend über 
die letzten politischen Ereignisse, wie Wollersdorf, Ham­
merbrotwerke, Länderkonferenz, Bundeshypothekenan- 
ftalt usw. und erntete für seine glänzenden aufklärenden 
Worte großen Beifall. Ueber Antrag des Gauobmannes 
wurde dem Redner für feine bisherige verdienstvolle 
Tätigkeit a ls Landtagsabgeordneter der Dank und das 
vollste Vertrauen zum Ausdruck gebracht. Nach Erledi­
gung mehrerer wichtiger Organisations- und Parte i- 
angelegenheiten des Gaues wurde der in voller E inm ü­
tigkeit verlaufene Eauparteitag mit Worten des D an­
kes und der Aufforderung um eifrige Parte iarbeit vom 
Eauobmannne geschlossen.

—  Kino Vauvmnn. (1. Jnvalidenkino.) Sam stag  
den 7. M ärz und Sonntag  den 8. M ärz: „Ein Königs­
drama" mit M ary  Tudor. Großer historischer Prunk- 
und Ausstattungsfilm, der in wunderschönen Bildern 
das Leben und die S it ten , aber auch die oft grausame 
Justiz am Hofe Heinrichs von England zeigt. — M on­
tag, 9. März: Zitherkonzert der Schule Rußkäfer. Diens­
tag den 10. M ärz: Der große Ermolieff-Monumental- 
F ilm : „T am s  Bulba". Heldenschauspiel nach der be­
kannten Erzählung von M. Gayol mit 5000 Mitwirken­
den. Mittwoch den 11. und Donnerstag den 12. M ärz: 
„Um eines Weibes Ehrö". M it Robert Scholz als 
Hauptdarsteller. D as Drama eines ägyptischen For­
schers in 5 Akten. Erstklassiges Spiel und prachtvolle 
Aufnahmen. — „Die Nibelungen", 1. und 2. Teil. 
„Siegfrieds Tod". Dieser Film  fand beim Publikum, 
wie der zahlreiche Besuch bewies, allgemeinen Beifall. 
Nicht nur die kolossale, wirklich in das Reich der Sage 
versetzende Inszenierung, sondern auch das meisterhafte 
Spiel der Darsteller, namentlich aber die Gestalten 
Siegfrieds und Hägens fesselten die Zuschauer wie nicht 
bald eine Filmdarstellung vorher. W ir  können schon 
jetzt mitteilen, daß auch der 3. und 4. Teil sich in seiner 
ganzen Aufmachung dem 1. und 2. Teil vollkommen 
gleichwertig, wenn nicht noch erhebender anschließen 
wird. Am Freitag den 13., S am stag  den 14. und Sonn­
tag den 15. März: „Die Nibelungen", 3. und 4. Teil: 
„Krimhildes Rache und der Untergang der Nibelun­
gen". I n  diesen Teilen wird Kriemhildes Vermählung 
mit König Etzel, der Auszug der Nibelungen sowie 
deren Kampf und Untergang in prachtvollen Bildern 
gezeigt. Verstärktes Orchester. Karten schon jetzt im 
Vorverkauf, Trafik Hauer, Hauptplatz, erhältlich. Vor­
stellungen am Freitag den 13. und Sam stag  den 14. 
M ärz um 4 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends und 
am Sonntag den 15. März um &&4 Uhr nachmittags, 
6 Uhr und i/29 Uhr abends und zwar bei jeder Vor­
stellung beide Teile.

—  Zeiners Weltpanorama. Am Sam stag  den 7. und 
Sonntag  den 8. März I. I .  noch „Ansichten von P rag  
und Eger". Vom 11. bis 15. M ärz: „Rom und feine 
Sehenswürdigkeiten" Die herrliche Weltstadt, jedem, 
der das Glück hatte, sie zu besuchen, in unauslöschlicher 
Erinnerung und Sehnsucht, sie nochmals zu schauen, 
jenen aber, die sie noch nie gesehen, ein Bedürfnis, we­
nigstens einen Teil im Bilde vor sich zu haben. Beiden 
wird die herrliche Bildreihe eine Befriedigung gewäh­
ren, weshalb wohl keiner versäumen wird, dieselbe an 
seinen Augen vorüberziehen zu lassen.

Oed. s E i n l O - j ä h r i g e r K n a b e  a l s V r  a n  tz- 
l e g e r . )  Am Sonntag  den 1. M ärz gegen V2i  Uhr 
nachmittags kam im Haufe der Eheleute Geyerhofer in 
Klein-Kienberg, Gemeinde Abetzberg, ein Feuer zum

Ausbruch, welches sich mit solcher Schnelligkeit aus­
breitete, daß in kürzester Zeit das ganze einstöckige An­
wesen in hellen Flammen stand und bis auf den Haus- 
stock in Schutt und Asche gelegt wurde. Dem gefräßigen 
Elemente fielen außer den landwirtschaftlichen Geräten 
noch sämtliche Futtervorräte sowie mehrere Meter Holz 
zum Opfer. Ferner büßte der Schwager des Besitzers, 
Franz ©meiner durch den Brand alle seine Habselig­
keiten ein. Das Vieh konnte noch rechtzeitig in Sicher­
heit gebracht werden. Den rasch am Brandplatze erschie­
nenen freiwilligen Feuerwehren von Mauer-Oehling, 
Markt Aschbach, Markt Oed, Zeillern und Ulmerfeld 
gelang es im Vereine mit den hilfsbereiten Nachbars­
leuten den Brand gegen 8 Uhr abends zu lokalisieren. 
Die Feuerwehr Mauer-Oehling hielt die Nacht hindurch 
die Feuerwache:""Den Sicherheitsdienst versah die Gen­
darmerie von Mauer-Oehling und von Markt Oed. 
Ueber die Entstehungsursache des Brandes waren ver­
schiedene Gerüchte im Umlaufe. Dem anwesenden Re­
vierinspektor S toiber des Postens Mauer-Oehling ge­
lang es über in allerkürzester Zeit schon, die wahre E n t­
stehungsursache des Brandes festzustellen. D as Feuer 
wurde nicht von einem Landstreicher, welchen sogar 
einige Personen zu sehen behaupteten, gelegt, sondern 
von dem im Hause allein anwesenden 10-jährigen Zieh­
kind der Eheleute Eeyerhofer. Während der Besitzer 
Karl Eeyerhofer selbst an diesem Tage ausw ärts  zu tun 
hatte, ging dessen Gattin gegen 3 Uhr nachmittags mit 
den Nachbarsleuten zu einer in  nächster Nähe befind­
lichen Reisiglizitation. I n  der Abwesenheit seiner Zieh­
eltern versuchte nun der 10-jährige Knabe mittels eines 
Strohhalmes zu rauchen. Beim Anzünden des Halmes 
dürfte der Kleine aber mit dem brennenden Zündhölz­
chen den sim Wirtschaftsgebäude aufgestapelten Heu- 
und Strohvorräten zu nahe gekommen fein. Der Kleine 
versuchte das Feuer mit Wasser zu dämpfen, was ihm 
aber nicht mehr gelang. Die Eheleute Eeyerhofer, recht 
brave, arbeitssame Leute, erleiden durch das B rand­
unglück einen Schaden von mindestens 200—250 M il­
lionen Kronen, welchem aber nur eine Versicherungs­
summe von ungefähr 30— 40 Millionen Kronen gegen­
übersteht.

Ulmerfeld. (P  r e i s s chi e ße  n.) Donnerstag den 
19. Feber 1925 veranstaltete die hiesige Schützengesell­
schaft ihr erstes Preisschießen, welches sich eines sehr 
guten Besuches erfreute. Infolge des Andranges mußte 
das Schießen um einen Tag verlängert werden. Sehr 
gut besuchten uns die auswärtigen Schlltzengefellschaf- 
ten, wie Amstetten, Waidhofen, Aschbach und Neuhofen. 
Es wurden etwa 2000 Schüsse abgegeben und auf vier- 
kreisige Schußblätter geschossen. Besonders hervorzuhe­
ben seien die Tiefschuß- und zahlreichen Kreisdeste. Als 
Bestgewinner kommen in Betracht: T i e f s c h u ß :  1. 
Best Herr Franz Bodensteiner, Ulmerfeld; 2. Herr J o ­
hann Schabetsberger, Ulmerfeld, 3. Herr Karl Bier- 
ramper, Hausmening; K' r e i s  \ ch u ß: 1. Kreisbest 
mit 36 Kreisen Herr Franz Luger, Waidhofen; 2. mit 
36 Kreisen Herr I .  Pircher, Amstetten; 3. mit 36 Krei­
sen Herr. I .  Urschitz, Amstetten, 4. mit 34 Kreisen Herr 
Bruckner, Aschbach; 5. mit 34 Kreisen Herr Hofbauer, 
Aschbach; 6. mit 34 Kreisen Herr Hörmann, Amstetten, 
7. mit 34 Kreisen Herr Entfahr, Reiersdorf; 8. mit 33 
Kreisen Herr K arl Eschmais, Hausmening. Das 
Schießen nahm am 2. Tag um punkt 12 Uhr nachts sein 
Ende.

Nus Haag unS Umgebung.
Haidershofen. ( S e l b s t m o r d  a m F r i e d h o f . )  

Am Aschermittwoch früh machten die ersten Kirchen­
besucher eine grausige Entdeckung. An der ostseitigen 
Kirchenmauer hing an einer Schnur unterhalb des S a ­
kristeifensters in  sitzender S tellung  die Leiche eines 
M annes mit blutigem Gesichte. Der erste Eindruck war, 
daß es sich um einen Mord handelt, nachdem an der 
M auer und auf der Erde Vlutspuren bemerkbar w a­
ren. Herr Gemeindeamt Dr. Rothmayr, die hiesige 
Gendarmerie und die Eerichtskommission von Haag wur­
den verständigt. Vormittags wurde die Leiche von Be­
kannten als die des Kleinhausbesitzers Franz S teindl 
von Hainbuch erkannt. Steindl war um 7 Uhr abends 
im Gasthause Obeneder, wo er sich bald mit dem Bemer­
ken, daß er nach Hause gehe, entfernte. E r kam aber 
nicht heim, sondern nahm den Weg zum Friedhof Hai­
dershofen, wo er den Selbstmord verübte. Von den 
Aerzten wurden keine Verletzungen an der Leiche be­
merkt und Selbstmord konstatiert. An der S telle  tag 
eine abgerissene Schnur und wurde angenommen, daß 
ihm der erste Versuch mißlang. Dabei ist ihm wahr­
scheinlich viel B lu t aus der Nase getreten, daher der 
Anschein eines Mordes. Steindl hatte auch einen Brief 
bei sich, worin er letztwillige Anordnungen traf. Der 
tragische Selbstmord des ruhigen, ordentlichen M annes 
hat viel Aufregung verursacht. Kaum einige Schritte 
von dieser Stelle entfernt hat sich im August 1923 der 
Schuhmachermeister Stöckler im Friedhof beim Krieger­
denkmal erschossen. Freitag vormittags wurde der bedau­
ernswerte M ann  unter Begleitung feiner Nachbarn und 
Bekannten beerdigt.

N us Ubbs und Umgebung.
** Außerordentliche Ehrung. Herr Universitätspro­

fessor Hofrat Dr. Wilhelm W i r t i n g e r ,  wirkliches 
Mitglied der Akademie der Wissenschaften in Wien, 
wurde in Anerkennung seiner hervorragenden, weltbe­
kannten wissenschaftlichen Arbeiten zum korrespondie­
renden Mitglied der Akademie der Wissenschaft in Ber­
lin ernannt. W ir gratulieren dem hervorragenden Sohn 
unserer S tad t herzlichst.

** Volksbank. I m  abgelaufenen M onat wurden bei 
der Volksbank für Handel, Gewerbe und Landwirtschaft 
im Spar- und Scheckverkehr von 522 Parte ien  Kronen 
1.975,802.500 eingelegt, an 356 Parte ien  Kronen 
1.237,933.200 rückgezahlt und es belief sich der Gesamt- 
cinlagestand am 28. Februar 1925 auf Kronen 
5.707,696.202. Auf Wechsel wurden K l  13,550.000 zuge­
zählt, dagegen K 54,550.000 rückgezahlt. Die Einlagen 
bei Banken betragen K 1.476,437.400, dagegen Abhe­
bungen K 596,101.900. Der transitorische Konto weist 
K 53,299.300 aus. Der Gesamtumsatz belief sich im 
M onat Februar 1925 auf Kronen 6.232,128.637.

Nus ©amba knö Umgebung.
Langau. Endlich sollen auch wir in Langau eine 

Feuerwehr bekommen. Wie man hört, waren in der 
vorgenannten Woche tüchtige Berater der Eaminger 
Feuerwehr in Langau um Anleitungen zur Gründung 
dieses so notwendigen Vereines zu geben. Inzwischen 
hielt S t .  F lorian treue Wacht über unser Eigentum, 
auch er wird sich freuen, wenn er stramme Ablöser fin­
det. Gut Heil!

11 Verschiedene Nachrichten. 1 f

G r o ß  d e u t s c h e !
Beziehet die jeden Dienstag und Freitag erscheinende 

„ D e u t s c h e Z e i  t“!

Den Sohn aus dessen Wunsch erschossen.
Wie aus Temesvar berichtet wird, fällte der Gerichts­

hof von Elisabethstadt ein aufsehenerregendes Urteil 
in einem Mordprozesse gegen den 75jährigen Gemeinde­
vorsteher S e n k e r .  Dieser hatte seinen 33jährigen 
Sohn gleichen Namens auf dessen eigenen Wunsch er­
schossen. Letzerer war schwachsinnig und hatte seinem 
Vater nach dem Leben getrachtet. An einem Dezember­
tage des verflossenen Jah res  ging der Vater in das 
Haus seines Sohnes; dieser aber war im Wirtshause. 
Der Sohn kam zurück und sagte zu dem erschrockenen 
Vater: „Ich habe viel an dir gesündigt!" und legte 
einen Revolver auf den Tisch, worauf er den Vater 
aufforderte, ihn auf der S te lle  zu töten, da er ihn sonst 
töten würde. Der Vater befolgte die Aufforderung sei­
nes Sohnes aus Notwehr und erschoß diesen. Das Ge­
richt stellte sich auf denselben Standpunkt und sprach 
den Greis frei.

Raubmord.
Der 63 Jah re  alte Zuckerlhändler Sim on P o n t e -  

l e o n ,  der in der Nähe der Schrebergärten im Lieb­
harts ta l einen Standplatz hatte, wurde Donnerstag den 
26. v. M. nachmitttags in einer der dortigen Schreber­
gartenhütten tot aufgefunden. Der Vulgare Rifto Mi- 
ladin hatte ihm aus Mitleid Unterstand gegeben und 
Panteleon nächtigte manchmal in dessen Wohnung in 
der Lienfeldergasse, manchmal in der Hütte des dem 
M iladin gehörigen Schrebergartens. Donnerstag nach­
mittags kam die F rau  M iladins zu der Hütte, fand 
sie versperrt und erblickte durch das Fenster die Leiche 
des Panteleon auf dem Boden der Hütte liegen. S ie  
verständigte die Polizei. Die Kleider Panteleons wie­
sen Blutflecken auf; auf dem Kopf der Leiche befand 
sich eine furchtbare Hiebwunde. Der in der Hütte be­
findliche Kasten war aufgesprengt und durchwühlt wor­
den. Auf dem Fußboden lag die leere Brieftasche des 
Ermordeten. Aus der Unordnung, die in dem Raume 
herrschte, schließt man, daß ein heftiger Kampf zwischen 
dem Mörder und seinem Opfer geführt worden war. I n  
einiger Entfernung von der Hütte fand man den vom 
Mörder vermutlich weggeworfenen Türschlüssel. Die 
T a t dürfte in der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag 
verübt worden fein.

Tiere als Hungerkünstler.
Schon ziemlich oft ist davon geschrieben und gesprochen 

worden, wie lange ein Mensch zu hungern imstande 
sei. Doch in der Tierwelt ist dies ganz verschieden. Von 
allen Tieren gelten Kriechtiere und Lurche a ls  große 
Hungerkünstler. Besondere Hungerkünstler sind die 
Ameisen. E in  Naturforscher brachte einige Ameisen in 
ein Elasgefäß, um zu sehen, wie lange diese, ohne Nah­
rung zu sich zu nehmen, am  Leben bleiben. D as End­
ergebnis w ar sehr verschieden. Schwächliche, kleine 
Exemplare starben nach einer Woche, andere brachten 
es bis zu 7 Wochen — eine Ameise lebte sogar 102 Tage. 
Aber auch die Raubvögel können sehr lange hungern, 
während die Meise nur wenige Stunden den Hunger 
erträgt. Karl Ruß nimmt als Zeitdauer, während wel­
cher diese ,Vögel den Hunger ertragen können, zwei 
Stunden an. was auch richtig sein dürfte. Doch Hunger- 
meister im Tierreich sind neben Kröten die Schlangen, 
die oft wochen- und monatelang zusammengerollt im 
Käfig liegen bleiben. Eine Schlange, die man aus  
J a p a n  nach P a r is  brachte, lebte, ohne einen Bissen 
zu sich zu nehmen, 2V2 Jahre! Auch Kröten können so 
lange hungern.
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Baltimore und viele andere große S tädte  liegen, waren 
mehr oder weniger starke Erschütterungen, die an man­
chen Stellen bis zu 30 Sekunden andauerten, zu ver­
spüren.

Das Erdbeben, welches das stärkste auf dem amerika­
nischen Kontinent seit dem Jah re  1755  war, richtete 
auch größeren Sachschaden an und in New-Pork wurde 
ein M ann getötet und zwei Frauen schwer verletzt, die 
Lei einem stärkeren Erdstoß von der P lattform  der Hoch­
dahn herabgeschleudert wurden. An mehreren Gebäu­
den entstanden Risse.

Der B ater der M örder seiner 
Tochter?

I n  der Mordaffäre der Halbweltdame Amalie L e i - 
r e r ist eine sensationelle Wendung eingetreten. Der 
63 Jah re  alle Vater der Ermordeten, Lorenz Letter, 
steht im Verdachte, aus  W ut und Liebe die T a t began­
gen zu haben.

Die Verdachtsmomente gegen ihn mehrten sich in den 
letzten Tagen derart, daß die Polizei sich veranlaßt sah, 
ihn nach einem 2Z4-stündigen Verhör in Gewahrsam 
zu Behalten. Es wurde festgestellt, daß Leiter zu einer 
Zeit, da seine Tochter schon toi war, in deren Wohnung 
erschienen war. Einige Zeugen gaben an, daß sie Lei- 
rer an jenem Tage mit zerkratztem Gesicht gesehen 
haben. Besonders belastend sind die Aussagen der An­
gestellten einer Konsumgenossenschaft, deren Geschäft 
sich genau gegenüber der Wohnung der Amalie Leiter 
auf dem Theresienring befindet.

Die Angestellten dieses Geschäftes behaupten, daß der 
alte Leiter einen Tag vor Weihnachten, also am 24. 
vormittags, ins Geschäft gekommen ist und um E rlaub­
nis ansuchte, int geheizten Lokal auf einen Bekannten 
warten zu dürfen. Er als alter, kränklicher M ann  könne 
nicht auf der Straße warten. M an hatte nichts dagegen, 
daß sich der M ann im Geschäft aufhielt, doch fiel aus, 
daß er ungefähr eine Stunde lang im Geschäft ver­
weilte und während dieser Zeit fortwährend die Fett­
ster der Wohnung seiner Tochter beobachtete.

Lorenz Leiter leugnet, mit dem Mord irgendwie in 
Verbindung zu stehen und beruft sich darauf, daß er a ls  
reicher M ann  es nicht notwendig hätte, einen Mord, 
noch dazu an seiner von ihm geliebten Tochter zu be­
gehen.

Die Polizei nimmt aber an, daß Leiter, ehe er seine 
Tochter erschlug, sich ihr in unzüchtiger Weise genähert 
hat. Das Mädchen wehrte sich und kratzte dabei den 
Alten im Gesicht. Anläßlich der Obduktion der Leiche 
der Letter wurde festgestellt, daß mehrere Fingernägel 
der Amalie abgebrochen waren.

Die Polizei hat eine Hausdurchsuchung bei Letter 
vorgenommetr, doch ist es ihr noch nicht gelungen, den 
hartnäckig leugnenden Letter der T a t zu überweisen.

D e r  B i n d e s t r i c h  i n  D e r  „ T s c h e c h o - S l o w a k e i " .
Die tschechische Gesandtschaft in Wien hat vor kurzem 

beim österreichischen Bundeskanzleramts über die obige 
Schreibweise Beschwerde geführt. Sie widerspreche dem 
Staatsrechte der „tschechoslowakischen" Republik, weil 
gemäß Artikel 3 des tschechischen Staatsgrundgesetzes

dauern hin, daß gerade die Einheimischen und Umwoh­
ner am Lande, wie es so oft im Leben ergeht, das 
Schöne und Wertvolle in ihrer M itte zu wenig beach­
ten. Doch mag hinwieder dem Vereinsausschuß das Lob 
manches Fachmannes und weitgereister Besucher, die 
das mit Hingebung betreute Museum geradezu als 
Schmuckkästchen bezeichnen, mit Genugtuung erfüllen 
für die viele entsagungsvolle Kleinarbeit im Dienste 
der Heimatsliebe und Forschung. Die vom Säckelwart 
Herrn Berka verlesene Zusammenfassung legte deutlich 
dar, daß gerade die Museumsbesuche, Mitgliederbei- 
träge und Spenden, Lesegebühren, der Künstlerkarten­
verlag dem Museum die jährliche Geldgrundlage ver­
schaffen müssen. Nach Vornahme der Ersatzwahl setzt 
sich daher die Vereinsleitung wie folgt zusammen. Ob- 
mann: Dr. Jos. Schicker, P r im ariu s  in Mauer-Oehling; 
Schuldirektor Franz Hasenleithner für Obmannstell­
vertretung; Schuldirektor Hans Kohlberger für Ob­
mannstellvertretung und Museumsfllhrung; Oberkom­
missär J u l iu s  Berka für Vereinskasse und Leihbücherei; 
Fachlehrer Josef Amstler für Leihbücherei; Fachlehrer- 
Erwin Kranzl a ls  «Schriftwart; Fabrikant Alois B a n ­
holzer, Kaufmann Josef Mayrhofer und Konsistorial- 
rat Dechant Ignaz  Treml ohne Einzelamt. M it der Be­
schlußfassung über einige Anträge war die Tagesord­
nung erledigt. Hierauf ergriff Landeskonservator Herr 
Dr. Oberwalder das Wort, bat die Bewohner von Enns 
um ihre weitere Unterstützung in der Denkmalpflege, 
damit der ehrwürdigen Heimatstadt der Schatz an 
Kunst-, Geschichts- uktd Naturdenkmälern erhalten 
bleibe und dankte besonders dem Musealoereine, seinem 
Ausschusse und dem Vereinsobmanne für das stets er­
sprießliche und verdienstvolle Wirken. D aran knüpfte 
auch der Obmann Dr. Josef Schicker, Konservator für 
Enns, die Versammlung b eg ieß en d , die Bitte, nie­
mand möge seine M itteilung oder Funde oder Alter­
tümer fürs Museum zu gering erachten, denn je größer 
gleichsam die Fülle der zusammengetragenen Sternchen 
sei, desto schöner werde auch unter der sachkundigen 
Hand das Mosaikbild der Kulturgeschichte von Lauri- 
acum und Enns und der weiteren Heimat erstehen.

d,as Gebiet des „tschechoslowakischen" S ta a te s  eine un­
teilbare Einheit bilde, dementsprechend die einzig rich­
tige und mit der Verfassung in Einklang stehende 
Schreibweise jene sei, bei der kein Bindestrich Verwen­
dung finde. Nun, die Tage der österreichisch-ungarischen 
Monarchie sind noch nicht so lange vorüber, daß die 
Tschechen nicht wüßten, daß auch deren Gebiet gemäß 
der pragmatischen Sanktion unteilbar war und der 
Name dennoch mit Bindestrich geschrieben werden 
konnte. Es handelt sich hier aber um etwas ganz anderes: 
„via facti", durch den unablässigen Sprach- und Schrift­
gebrauch die „tschechoslowakische" Nation (gegen den 
W illen der mitbetroffenen Slowaken) einzuführen.

Die tschechische Gesandtschaft findet es ferner für ge­
boten, an Stelle der einzig richtigen Schreibweise des 
stimmhaften „w "das undetrtsche „v"einzuführen und wir 
müssen noch dankbar sein, daß sie nicht auch noch an 
Stelle des tsch das tschechische c gewünscht hat, wie es in 
den deutschen Gebieten der Tschechoslowakei geschrie­
ben werden muß.

Die österreichische Regierung hat aus der politischen 
Lage die unvermeidlichen Folgerungen gezogen und 
ihren Beamten die von den Tschechen gewünschte 
Schreibweise als die „richtige" aufgetragen. Die übrige 
Bevölkerung, deren Rechtschreibung nicht durch politi­
schen Zwang bestimmt wird, wird den Namen des Nach­
barstaates so schreiben, wie er den Tatsachen und dem 
deutschen Sprachgefühl entspricht.

I ! W sc h M c h M «  l |
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Ter norwegische Forscher Nmundssu ist in M ar ia  di 
Pisa eingetroffen, um die Vorbereitungen für den F rüh­
jahrsnordpolflug zu überprüfen.

Der Pariser Eiffelturm wird Heuer seit seiner E r ­
bauung im Jah re  1889 zum f ü n f t e n m a  l e gestri­
chen. 100 Arbeiter werden dadurch für 40.000 Stunden 
beschäftigt. 30 Tonnen Farbe werden zur Arbeit be­
nötigt.

Der Dichter Hugo v. Hofmannsthal hat eine Studien­
reise nach Afrika unternommen.

Die französische Negierung will eine Mission nach 
G u y a n a  schicken, um nach Gold graben zu lassen.

I n  Nitheroy (Brasilien) ist ein Magazin mit Explo­
sivstoffen in  die Luft geflogen. Etwa 100 Personen 
wurden getötet und 600 verletzt. 30 Häuser sind voll­
ständig zerstört.

I m  kommenden Sommer wird in Frankreich und 
Belgien die S o m m e r z e i t  e i n g e f ü h r t .

Die „Alpsnsinfsnie" von Richard S trau ß  wurde zum 
erstenmale in P a r is  unter großem Beifalle aufgeführt.

Der Kardinal Staatssekretär Gptsparri ist ernstlich er­
krankt.

I n  C itta  Sank Angelo in den Abruzzen hat ein Bauer 
90 Kilogramm r ö m i s c h e  M ü n z e n  gefunden, die 
aus der Zeit der Könige und den ersten Jah ren  der 
römischen Republik stammen.

Die einzige Tochter Rockefellers, Abby, hat sich mit 
David M  i l t o n verlobt.

Der ehemalige Ackerbauminister Dr. Zenker ist in 
Wien gestorben.

Der schiefe Turm von Visa droht einzustürzen, wenn 
nicht umfangreiche Stützungsvorkehrungen getroffen 
werden.

Der amerikanische Senator Mac Cormik ist im 48. 
Lebensjahre plötzlich gestorben. Er war einer der Haupt­
berater des verstorbenen Präsidenten Harding und war 
einer der ersten, der die Friedensverträge für unhalt­
bar erkannte.

Der britische Oberkommissär in Aegypten Lord Al- 
lenby hat um Enthebung von seinem Posten angesucht.

Der größte Flußdampfer Berlins, der vor einigen 
Tagen von Stapel lief, wurde nach dem verstorbenen 
Präsidenten „Präsident Ebert" getauft.

Die Gage der amerikani^wn Filmschauspielerin Glo­
ria  Swanson beträgt für das J a h r  910.000 Dollar.

Ein Schweizer Bäcker in der Nähe von Lausanne, 
namens M  a t h i e, hat ein Verfahren entdeckt, um 
f r i s c h e s  Brot in Gestalt von Wecken konservieren zu 
können. Der Bäcker hat schon Anträge von englischen 
Firmen erhalten, die das P a ten t erwerben wollen. E r 
behielt sich aber das Recht der Fabrikation für die 
Schweizer Armee vor.

Vor einer Woche wurde in Bulgarien eine gegen die 
Zankow Regierung gerichtete Offiziersverschwörung 
aufgedeckt. Der gewesene General Jekow wird beschul­
digt, die Verschwörung angezettelt zu haben. Nachrich­
ten hierüber wurden unterdrückt.

Der Verteidiger der Dardanellen int Weltkrieg, Ad­
miral Guido v. Usedom, ist im Alter von siebzig J a h ­
ren gestorben. Er befehligte im Weltkriege die 6. und 
7. türkische Armee und war türkischer Feldmarschall.

Der Rest der Besatzung des „Z. R. III." ist mit dem 
Dampfer „Deutschland" in Kuxhafen angekommen.

Auf der Strecke Belowar—Agram bei Sweti hat sich 
ein schwerer Eisenbahnzusammenstotz ereignet. B is  jetzt 
wurden 17 Tote und gegen 30 Verletzte aus  den Trüm ­
mern gezogen.

Die Abnahme der Auswanderung nach Nordamerika 
ist bereits in allen europäischen S taa ten  zu bemerken. 
Die deutsche Quote beträgt 50.000, jedoch sind erst
30.000 Sichtvermerke erteilt worden.

Gedenktage im Mürz.
Vor 10 Jahren!

9. März: Kämpfe bei Neu-Lhapelle. — Sieg bei 
Augustow. — 10. Es wird bekannt, daß der Kreuzer 
„Dresden" 3 englische, 3 französische und 1 russisches 
Schiff versenkte. — 12. Tod des früheren russischen F i ­
nanzministers v. Witte. — 13. Der Kreuzer „Dresden" 
wird durch zwei englische Kreuzer und einen Hilfs­
kreuzer im S ti llen  Ozean bei der Insel J u a n  Fernan- 
dez versenkt. — 14. Die englische Höhenstellung bei 
St. Eloi, südlich von Pperu wird erobert. — 16. Das 
französische Panzerschiff „Bouvet" wird vor den D ar­
danellen in den Grund gebohrt. — 17. Ueber die eng­
lischen Kriegsarsenale in Sheerneß werfen zwei deutsche 
Flugzeuge Bomben ab. — 18. I n  den deutschen Gefan­
genenlagern befinden sich zurzeit 801.000 Gefangene 
und reichlich 9.000 Offiziere. — 19. Ueber P a r is  und 
Compiegne werden durch Luftschiffe Bomben abgewor­
fen. — 20. Aus Memel sind die Russen wieder ver­
trieben. — 21. Die Festung Przemysl ergibt sich nach 
414-monatigem Widerstande den Russen. — 24. Die 
Russen erleiden bei Czernowitz eine Niederlage; deutsche 
Truppen überschreiten die russische Grenze. — 27. T au ­
roggen wird von unseren Truppen erstürmt.

An der englischen Küste wüten schwere Stürme, die be­
sonders im Aermelkanal bedeutende Schäden verursach­
ten. Einige Wellenbrecher wurden vernichtet.

I n  Lemberg wurde der ukrainische blutjunge Bandit 
S u d a l  standrechtlich erschossen. Kaum war das Ur­
teil vollzogen, langte ein Telegramm ein, daß er be­
gnadigt sei.

Hundert Kilometer von Jndore entfernt, auf dem 
Wege nach B o m b a y ,  ist ein Autobus, in dem 50 
Personen Platz genommen hatten, in B rand geraten. 
23 Personen sind in den Flammen umkommen.

Auf der Vrennerstrecke ist ein Kaufmann aus Trieft 
von einem Unbekannten narkotisiert und seiner Geld- 
brieftasche mit einem In h a l t  von 35.000 Lire beraubt 
worden.

I m  Bürgerbräukeller in München hielt H i t l e r  
seine erste öffentliche Versammlung seit November 1923.

Der dreizehnjährige Vürgerschüler Rudolf Kubik hat 
sich wegen eines schlechten Ausweises, weshalb er von 
seinem Pflegevater, da er Doppelwaise ist, zur Rede ge­
stellt wurde, in  einen Ziegelteich bei Favoriten gestürzt. 
Der Schüler konnte nur als Leiche geborgen werden.

I n  der Gesellschaft der Aerzte demonstrierte der Assi­
stent der Klinik Eiselsberg Dr. Peter Walzel mehrere 
Patientinnen, durchwegs 100 Kilogramm schwere F rau ­
en, denen mehrere Kilogramm Bauchfett operativ ent­
fernt wurde.

Vor 40 Jah ren  stellte Fürst Bismarck der Deutsch­
ostafrikanischen Gesellschaft einen Schutzbrief des Deut- 
chen Kaisers für die von ihr erworbenen Gebiete an der 
ostafrikanischen Küste aus. Die ruhmvolle deutsche Ko­
lonisationsarbeit nahm damit dort ihren Anfang.

Bei einer Belastungsprobe der von den Russen in 
der Grenzstadt Mozyrow über den Prybretfluß erbau­
ten Brücke, stürzte dieselbe ein, als der Belastungszug 
darüberfuhr und sämtliche Kommissionsmitglieder fan­
den den Tod.

Der Minister für Aeußeres Dr. M ataja wurde an 
einem rechtsseitigen Leistenbruch operiert.

Die Beerdigung des schwedischen sozialistischen Mini- 
stervräsidentrn Branting fand unter großer Beteiligung 
statt, auch der König und die königliche Familie nahm - 
daran teil. Die Leiche wurde kirchlich eingesegnet.

Die Primaballerina des serbischen Nationaltheaters, 
die Russin Olga Smatkowa hat sich vom Fenster ihrer 
im dritten Stockwerk gelegenen Wohnung auf die Straße 
gestürzt. Das Motiv der T a t ist unbekannt.

Der Finanzminister des albanischen Kabinetts Fan  
Noli Guracuchi wurde von einem Albaner durch drei 
Revolversthllsse in B ar i  getötet.
_ Das türkische Kabinett Fethi Bei wurde gestürzt. Der 
Sturz  der Regierung soll im Zusammenhang mit dem 
Aufstand der Kurden stehen.

Der Wiener akademische Senat hat sich gegen E in­
führung des Doktorates an der Welthandelshochschule 
ausgesprochen.

I n  Santiago, in Valpareiso und anderen chilenischen 
S täd ten  wurde von Offizierskreisen ein neuer Putsch­
versuch unternommen, der aber nach kurzen S traßen ­
kämpfen von den loyalen Truppen unterdrückt wurde.

I n  Lemberg wurde ein Anschlag gegen das Pulver­
magazin vereitelt. Zwei M änner, die eine elektrische 
Zündleitung legen wollten, wurden verhaftet. S ie  hat­
ten russische Papiere und Geld.

Der bekannte Theoretiker und Praktiker auf dem Ge­
biete der Stenographie Professor Weizm.cknn ist ge­
storben.

Dem Petersburger Arzt Dr. Mol.etkow ist es zum 
erstenmale gelungen, Krebsleiden auf operativem Wege 
günstig zu beeinflussen.

Der Forschungsrcisende Hofrat Universitätsprofessor 
d. R. Dr. Heinrich Oskar Lenz ist in Sooß bei Baden im 
Alter von 77 Jah ren  gestorben.

Der Mörder seiner Tante  Dr. Hermine Hug-Hellmuth, 
der 19-jährige Rudolf Hug, wurde zu 12 Jahren  schwe­
ren Kerker verurteilt.
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Ötscherturngau.
Bericht

über den am 22. Hornungs 1925 in der Vereinsturn­
halle in Pöchlarn stattgefundenen ordentlichen Eauturn- 

tag des Oetscherturngaues.

Der Eauobmann Notar Edm. Vogl eröffnet um 10 
Uhr vorm. den Eauturntag, begrüßt sämtliche Gaubo­
ten und Gauturnratsmitglieder und erteilt sodann dem 
Tbr. Ellegast das Wort, der die Teilnehmer des Gau- 
turntages namens des deutschen Turnvereines Pöchlarn 
herzlich willkommen heißt, worauf der Eauobmann 
dankt. Die Prüfung der Vollmachten ergibt, daß von 
38 Eauvereinen 35 Vereine durch 67 Abgeordnete, dar­
unter die Gauturnratsmitglieder Tbr. Kowatschitsch. 
Prof. Trathnigg, Purger, Rieder, Oberstlt. Lorenz und 
Patzelt vertreten sind. Die o h n e  Vollmacht erschie­
nenen Gauboten der Vereine Markt Aschbach, Sankt 
Aegyd am Neuwald, Göstling, S t .  Leonhard-Ruprechts­
hofen, Matts, Pöchlarn, Rabenstein, Steinakirchen, Wie­
selburg a. d. Erlauf und Pbbsitz werden vom Eauturn tag  
anerkannt. N i c h t  vertreten sind die Eauoereine Blin- 
denmarkt und Türnitz, entschuldigt, und Eresten nicht 
entschuldigt. Der Eauobmann stellt fest, daß mit ihm, 
sowie den Eauturnratsm itgliedern Ferro und Gierer 
insgesamt 70 stimmberechtigte Turnbrüder anwesend 
seien, daß der Gauturntag ordnungsmäßig einberufen 
und daher beschlußfähig sei, ferner daß die Eau turnrats- 
mitglieder Dr. Albrecht, Damberger und Derganz, welch 
beide letzteren übrigens an der,abends zuvor in Pöch­
larn  (Gasthof Hohensinn) stattgefundeinen E auturn- 
ratssitzung teilgenommen haben, entschuldigt fehlen.

Der Gauschriftwart Patzelt verliest sodan die Ver­
handlungsschrift des vorjährigen Eauturntages, welche 
genehmigt wird.

Der Gauobmann Notar Vogl erstattet seinen Bericht, 
aus dem zu entnehmen ist, daß im letzten Jah re  acht 
neue Gauvereine zugewachsen sind, nämlich S t .  Aegtzd 
am Neuwald, Hollenburg, Obergrafendorf, Rabenstein 
und Türnitz (1. Bezirk), Marbach-Krummnußbaum (2. 
Bezirk) und Neuhofen a. d. Pbbs, sowie Steinakirchen 
(3. Bezirk), weiters, daß der Gau sich an der den reichs- 
deutschen Vundesvereinen geleisteten Bundeshilfe werk­
tätig durch Lieferung von Lebensmitteln und Geldspen­
den, wie durch Uebernahme von Turnerkindern in mehr­
monatliche Pflege sich rege beteiligt habe und daß von 
20 Gaubereinen insgesamt 20,940.000 Kronen Bundes­
anleihe gezeichnet und eingezahlt worden sind. Der 
Gauobmann berichtet dann über den im Vorjahre statt­
gefundenen Kreisturntag und den in Wien abgehalte­
nen Vundesturntag, erinnert an den erhebenden Ver­
lauf des Wr.-Neustädter Kreisturnfestes, an dem lei­
der von 30 Gauvereinen bloß 18 mit 220 Festteilneh­
mern vertreten waren, und hält dann dem am 28. M ai 
1924 verstorbenen ehemaligen Eaudietwart In g .  Hein­
rich Pe t r a s ch, sowie dem gleichfalls im Vorjahre aus 
dem Leben geschiedenen, in weiten Turnerkreisen rühm­
lichst bekannten Oberturnwart des Badener Turnver­
eines Tbr. Anton W a g e n s o n n e r  einen tiefemp­
fundenen Nachruf, den die Eauboten stehend anhören.

Der Gauobmann erwähnt die Neugründungen einer 
Anzahl christlich-deutscher Turnvereine, die jedoch man­
gels einer tüchtigen turnerischen Leitung zur Bedeu­
tungslosigkeit verurteilt sind und daher auch den E a u ­
vereinen keinen Abbruch tun können.

Der Deutsche Turnverein M aria-Zell, sowie der 
Turnverein Pöggstall hielten F a h n e n w e i h e n  ab,

von denen namentlich jene in M aria-Zell überaus er­
hebend und sehr stark besucht war. Der Turnverein 
Kirchberg a. d. Pielach hatte ein Schauturnen im größe­
ren Umfange und im 2. Turnbezirke fand eine Bezirks- 
turnfahrt auf den Blasenstein bei Scheibbs statt.

Der E au tu rn ra t erledigte seine Geschäfte in drei 
Sitzungen zu S t. Pölten, Amstetten und Pöchlarn. Der 
Eauobmann bedauert das Scheiden des überaus ver­
dienstvollen Eauturnw artes  Tbr. Kowatschitsch, der zum 
Kreisturnwart des 1. Kreises (Ostmark) gewählt wor­
den sei, empfiehlt ferner den eifrigen Vertrieb der T u r­
nerbundlose und fordert die Gauvereine zu reger Be­
teiligung, bezw. Vorbereitung für das 2. Vundesturn- 
fest im Jahre  1926 in Wien auf.

Der Tätigkeitsbericht des Gauobmannes wird bei­
fälligst vom Gckllturntage entgegengenommen.

Gauturnw art Kowatschitsch berichtet über die turne­
rische Betätigung des Gaues, hebt hervor, daß durch­
wegs im Turnbetrieb, sowohl was Turnzeiten, als auch 
Turnende betrifft, ein erfreulicher Aufschwung zu ver­
zeichnen sei. Beim Wr.-Neustädter Kreisturnfest aber hat 
der Gau versagt, da am Vereinswelturnen bloß 5 Ver­
eine, an  den allgemeinen Freiübungen bloß 80 Turner 
und 64 Turnerinnen teilgenommen haben, endlich zum 
Zwölfkampf nur ein und zum Dreikampf nur 5 T urn ­
brüder angetreten sind. Eauvorturnerstunden wurden 
drei abgehalten. Der Gauturnwart berichtet auch über 
die Spieltätigkeit des Gaues und findet, daß Turnen 
und Spiel gleichmäßig und von allen Turnbrüdern 
und Turnschwestern betrieben werden sollen. Keines­
wegs darf durch die Zusammenstellung von Spielmann­
schaften in den einzelnen Vereinen das Turnen selbst 
vernachlässigt werden.

I m  klebrigen stellt der G auturnwart fest, daß trotz­
dem der Bericht des Gauspielwartes Purger sehr spär­
lich ausfalle, doch überall eifrig gespielt worden sei, 
wenn auch die Vereine nur sehr geringe Gelegenheit 
hatten, untereinander Wettspiele auszutragen. Der 
G auturnw art berichtet auch über das Frauenturnen, 
das einen erfreulichen Aufschwung zu verzeichnen habe, 
und bemängelt in Vertretung des Eauschwimmwartes 
Derganz, daß die Standeserhebung bezüglich des 
Schwimmens seitens vieler Vereine zu wenig sorgfältig 
behandelt worden sei. denn die ausgewiesene Anzahl 
der Schwimmer sei offenkundig zu niedrig berichtet.

Die im Vorjahre in Melk abgehaltene Vorschwim­
merstunde ist mißlungen und war bloß von Melk, Pöch­
larn und Waidhofen a. d. Pbbs beschickt.

Der Gaudietwart Prof. Trathnigg berichtet, daß sich 
die Dietarbeit im Gau nur langsam Bahn brechen kann, 
weil den einzelnen Vereinen meist wirklich hingebungs­
volle und brauchbare Vereinsdietwarte fehlen. Er 
empfiehlt die Gründung von Vereinsbllchereien und ver­
weist auf das Beispiel des deutschn Turnvereines M o ­
ria-Zell bezüglich der Einsammlung von Büchern in 
den Kreisen der turnfreundlichen Bevölkerung.

Für den verhinderten Eausäckelwart Damberger er­
stattet Tbr. Gierer den Säckelbericht.

Einnahmen von K 12,901.046 stehen Ausgaben von 
K 11,026.146 gegenüber, so daß restlich K 1,874.900 ver­
bleiben. Da nun noch K 2,200.000 an den Kreissäckel 
abzuführen sind, ergibt sich ein F e h l b e t r a g  von 
K 325.100.

(Fortsetzung folgt.)

Allerlei von unserem Körper.
Der Mensch braucht im Zustande der Ruhe 8 Liter,, 

beim Gehen 16 Liter, beim raschen Steigen 24 Liter 
und beim Dauerlaufen 57  Liter Luft in der Minute.

Die Menge des Blutes beträgt Vis bis 1/3 des Kör­
pergewichtes. Bei den Säugetieren hat das B lut eine 
Temperatur von 3 7 — 3 8  Grad Celsius, bei den Vögeln 
eine solche von 40  Grad Celsius, bei den Kaltblütlern 
wechselt das B lu t sehr und richtet sich nach der Tempe­
ra tu r des sie umgebenden Stoffes.

Es kommt außerordentlich selten vor, daß Kinder mit 
blauen Augen schwarze Haare haben.

I m  ersten Lebensjahre wächst das gesunde Kind etwa. 
20 Zentimeter.

Das menschliche Herz hat nicht die bekannte Herzform, 
sondern ähnelt mehr einer kurzen, runden, ausgefüllten 
Birne.

Unsere Knochen haben 5 0  Prozent mehr Zugfestigkeit 
a ls Hartholz.

Der Schädel eines erwachsenen M annes ist noch so 
elastisch, daß er durch Schlag oder Druck um iy2 Zenti­
meter zusammengedrückt werden kann, ohne Schaden zu 
nehmen. Nachher nimmt er wieder seine ursprüngliche 
Gestalt an.

Alles hat seinen Zweck. S o  sind die schiefliegenden, 
bogenförmig geschweiften Augenbrauen dazu da, um 
den Schweiß, der von der S t i rn  rinnt, aufzuhalten und 
schräg abzuleiten. 1

Unser Körper hat 2 ^  Millionen Hautporen, die zur 
Ausscheidung von Flüssigkeiten und Gasen dienen.

Durchschnittlich beträgt die Größe eines zehnjährigen 
Knaben 127 Zentimeter, die Größe eines zehnjährigen 
Mädchens 125  Zentimeter. Ein vierzehnjähriger Knabe 
ist 147 Zentimeter, ein vierzehnjähriges Mädchen 144  
Zentimeter groß.

Alle Bauernregeln (März).
Märzenschnee tut den Saaten  weh. — Jst's  im M ärz 

zu feucht, wird's Brot im Sommer leicht. — Is t  Kuni­
gunde (3 . )  tränenschwer, dann bleibt gar oft die Scheune 
leer. — Jst 's  an  M ar iä  schön und hell, gibt's viel Obst 
auf alle Fäll'. — Märzenblüte ist ohne Güte. — I m  
Märzen kalt und Sonnenschein, wird eine gute Ernte 
sein. — Wenn im März viel Winde weh'n, wird's im 
Maien warm und schön. — So viel im M ärz die Nebel 
steigen, so viel im Sommer sich Wetter zeigen. — 
Trockner März und feuchter April tu t 's  dem Landmann 
nach seinem Will'. — Ein schöner Josephitag (1 9 . )  das 
ganze J a h r  gut werden mag. — Märzenstaub iist's 
Pfund 'neu Taler wert. — Is t M arien (2 5 .)  schön und 
rein, wird das J a h r  sehr fruchtbar sein. — Joseph klar 
gibt ein gutes Honigjahr. — Auf Märzendonner folgt 
ein fruchtbar J ah r ,  viel Frost und Regen bringt Ge­
fahr. — M ariä  Verkündigung (2 5 . )  pustet das Licht 
aus und Michel (29 .  Sept.) steckt es wieder an. — Zu 
frühes Säen  ist nicht gut, zu spätes Säen auch übel 
tut. — Auf Märzenregen folgt kein Sommersegen. — 
Wie die 40 M ärtyrer (1 0 . )  das Wetter gestalten, so 
wird es noch 4 0  Tage anhalten.

Z u r  B e a c h t u n g !
Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind 

durch Nummern gekennzeichnet.

A r a u e m e i t r m g .
Gute Manieren.

Eine Dame hatte hintereinander zwei Besuche bei 
kinderreichen Familie abzustatten. Aber wie verschie­
den von einander waren die Bilder, die sich ihr boten!

Die Kinder der ersten Familie — wenn sie auch keine 
Engel waren — zeigten ein Gepräge der Wohlerzogen­
heit und eines guten Anstandes, der überaus anmutete. 
M it jener zarten Schüchternheit, die Kindern so gut 
steht, begrüßten sie den Gast; ehrerbietig sahen die K na­
ben zu dem Ankömmling auf, die Mädchen lächelten und 
knixten. Dann aber waren wieder die Kinder unter 
sich, während sich die Erwachsenen ungestört unterhiel­
ten. Als sich später das junge Volk im Garten tum­
melte, scholl das Helle Kinderlachen, Rufen und Singen 
bis herauf. Aber warum auch nicht! Auch die Kinder 
wollen ihre freie, frohe S tunde und die Gelegenheit 
zum Austummeln haben; idie M utter war klug genug, 
ihnen diese harmlose Freude nicht zu stören!

Dagegen die Kinder der andern Familie! Breitbei­
nig stellten sich die Mädchen vor den eintretenden Be­
such, und ein Junge brachte es sogar fertig, die linke 
Hand in der Hosentasche zu behalten, während er die 
andre zum Gruße darbot. Und dann dies Anstarren, 
wenn die Erwachsenen sprachen, dies Zuhorchen, damit 
den Ohren der Kinder ja nicht ein W ort des Gesprächs 
entging! J a ,  das junge Volk wagte es sogar, altklug 
oder schnippisch dreinzureden — und w as das noch schlim­
mere war, die M utter verbot es ihnen nicht einmal. Da 
erlaubten sich die Kinder allerhand Bemerkungen über 
erwachsene Personen, sprachen respektlos von dem und 
jenem und machten sich wohl gar über einen oder den 
andern lustig. Der Gast hätte ihnen am liebsten ein 
paar tüchtige Klapse auf den vorlauten, dreisten Mund 
gegeben, allein — die Erzieherin der Kinder, die M u t­
ter, lachte ja noch über die Altklugheit und Mundfertig­

keit ihres Nachwuchses! Das ist ja eine nette Erzie­
hung, dachte sich die Dame: mein Gott, wenn wir uns 
in unserer Jugend so etwas hätten erlauben wollen! 
Bald wurde der Kaffeetisch gedeckt, was das älteste der 
Mädchen besorgte. Aber w i e !  Die schon etwas fleckige 
Damastdecke lag schief und mit vielen Falten auf der 
Tischplatte. Unmittelbar auf die Decke kam die mit 
heißem Kakao gefüllte Kanne, an der schon die ersten 
Tropfen herunterliefen. Beim Aufstellen der Tassen 
griff das Mädchen mit den Fingern hinein. Und a ls  
das Kind den Kuchenteller brachte, wendete es den 
Kopf kaum zur Seite , a ls  es hustete. „Guten Appetit!" 
meinte die Hausfrau. „Danke!!" sagte etwas lauter als 
nötig der Besuch. Aber alsobald fingen die Kinder an  
zu kichern, sich allerhand ins Ohr zu tuscheln, mit den 
Stühlen zu rücken und mit den Füßen zu stoßen. Aha! 
jedes Kind wartete mit Ungeduld darauf, bis das Stück 
Kuchen, das ihm am verlockendsten erschien, frei wurde. 
J a ,  ein Junge zog sich sogar ganz ungeniert von unten 
ein Stück des Lieblingskuchens heraus, wobei fast die 
ganze Kuchenburg einstürzte. Zwar traf ihn ein ver­
weisender Blick der M utter, doch er machte sich wenig 
daraus. Und dieses Schmatzen und Schlürfen, Stuhl- 
rücken, Beineklappern und Tuscheln! Kaum zum aus­
halten! Schließlich gerieten noch die Kinder in Streit, 
stießen sich an ihre Kakaotassen, daß der I n h a l t  teilweise 
auf Untertasse und Tischtuch schwippste und pufften sich 
gegenseitig, bis sie zeterten und weinten. Das eine 
Mädchen legte seine S t i rn  auf die Tischkante und das 
andre goß beim Einziehen daneben. Der eine Junge 
holte ein Buch und legte es auf die Krümchen von 
Streußelkuchen, um zu lesen, der andre verschluckte sich 
und sprudelte beim Husten allerhand Speisereste heraus. 
Endlich legte sich die M utter ins M ittel und trieb die 
sich fortwährend neckenden, streitenden Kinder vom 
Tische fort. Glückselig war der East, als auch er endlich 
der Familie mit den schlechten M anieren den Rücken 
gekehrt hatte!

Praktische Winke.
Glänzend gewordene Stellen an Kammgarnstoffen

lassen sich beseitigen, indem man dieselben mit verdünn­
tem Salmiakgeist (1 Teil Salmiak auf 10 Teile Wasser) 
tränkt und dann mit einer Bürste, die in warmes Was­
ser getaucht ist, tüchtig ausbürstet. S ta t t  der Salmiak- 
lösung kann man auch Gallseife verwenden. Die Flecken 
sind dann nochmals in reinem Wasser nachzuwaschen.

Um zu verhindern, daß die Wäsche im Winter ge­
friert, statt daß sie trocknet, gebe man Kochsalz ins 
Waschwasser und zwar auf fünf Eimer Wasser etwa eine 
Hand voll Salz.

Um das Weiße von Eiern schnell zu schlagen, tue eine 
Messerspitze voll S a lz  hinein; je kühler die Eier sind, 
desto schneller geben sie Schaum.

Um Flaschen luftdicht zu verschließen, taucht man den 
Flaschenhals einen Augenblick 2 Zentimeter tief in eine 
Mischung von 3 Teilen geschmolzenem Paraffin  und 1 
Teil geschmolzenem gelben Wachs.

Fleckige Kupfer- und Stahlstiche reinigt man durch 6 
bis 48 S tunden langes Einlegen in  eine kaltgewordene 
Aufkochung von 30 Gramm pulverisiertem phosphor- 
saurem Natron in %  Liter Wasser, nachherigem Abspü­
len mit reinem Wasser und Trocknen auf reinem 
weißem Fließpapier. *

Goldenen Schmuck reinigt man durch eine Mischung 
Salmiak, Terpentin und Seife und Nachputzen mit 
Spiritus .

I n  eine Hausapotheke gehören auch je eine Flasche 
essigsaure Tonerde, absoluter Alkohol und Lysoform.

Wasserunlösliche Tinte zum Schreiben auf Glas und 
Porzellan besteht aus 10 Teilen gebleichtem Schellack, 
3 Teilen venezianischem Terpentin, 15 Teilen Terpen­
tinöl und 3 Teilen Kienruß oder anderer Farbe.



Freitag den 6. März 1925. ____________________

Trichinosefälle in Innsbruck.
Zn Innsbruck erkrankten nach Genuß von ungekoch­

tem geräucherten Schweinefleisch vier Personen, von 
denen zwei gestorben sind. Vor dem Genusse von rohem 
oder nicht genügend gekochtem Schweinefleisch wird ge­
warnt.

Die TodessahrL einer Hochzeitsgesellschaft.
L o n d o n ,  28. Feber. I n  der Nähe von London 

stürzte gestern ein Auto, das eine Hochzeitsgesellschaft 
fuhr, bei einer Kurve mit allen 33 Insassen so unglück­
lich in den Straßengraben, daß der größte Teil der Hoch- 
zeitsgäste unter den Wagen zu liegen kam. I n  dem 
Augenblick explodierte der Benzinbehälter und das 
Auto ging in Flammen auf. 23 Teilnehmer an der 
Fahrt wurden als vollständig verkohlte Leichen unter 
den Trümmern hervorgezogen.

Wölfe, die einen Zug anfallen.
Die Landgebiete Rußlands und besonders des nörd­

lichen Rußlands sind jetzt von wilden Tieren und haupt­
sächlich von Wölfen schwer geplagt. Es  gibt Dörfer 
und kleine S tädte , die geradezu unzugänglich sind, weil 
die ringsherum lauernden Wolfsherden eine beständige 
Gefahr für die Reifenden Bedeuten. Wie Rigaer BIöt= 
ter melden, sind im nördlichen Rußland viele Menschen 
von 9Bölfen und Bären getötet und gefressen morden. 
Die Verluste unter dem Vieh sind außerordentlich groß 
und gehen in die Tausende. Kürzlich griffen Wölfe 
einen Zug, der Schweine führte, in der Nähe von Zi- 
menki an. Die Wölfe brachen in die Wagen ein, bevor 
Hilfe geholt werden konnte, und töteten sämtliche 
Schweine. Erst als man die Bauern der Umgegend auf­
bot, die mit Waffen und Aexten herbeieilten, konnte 
man die Bestien vertreiben. Vor dem Kriege war die 
„Wolfsjagd mit dem säugenden Schwein" ein belieb­
ter Sport in Rußland. Besondere Schlitten, die. eine 
Schutzwehr von Stacheldraht hatten, wurden dabei ver­
wendet. Vier oder fünf Jäger, mit Gewehren, Revol­
vern und Maschinengewehren ausgerüstet, bestiegen die­
sen Schlitten und benutzten eine 91 trappe in Gestalt 
eines Schweines als Köder. Dies Schwein schleifte man 
hinter dem Schlitten her bei der F ah rt  durch die W äl­
der, in denen die Wolfsrudel heulten. Und wenn sie 
dann in Massen hinterherjagten, wurde das Feuer auf 
sie eröffnet, und sie wurden zu Hunderten erlegt. Die 
getöteten Tiere zu sammeln, w ar freilich meist unmög­
lich, denn sie wurden von ihren Gefährten aufgefressen. 
Heutzutage darf niemand in Rußland Feuerwaffen t r a ­
gen, und die Sportlust hat sehr nachgelassen. Daher 
hat sich die Wolfsplage außerordentlich gesteigert.

Eine peinliche Meberrofckjung.
Auf einem Maskenball in Rathenow spielte sich kürz­

lich eine nicht alltägliche Szene ab. Gegen Mitternacht 
erschien im Ballokal ein maskiertes Fräulein  mit einem 
Paket im Arm, das sie einer jung verheirateten F rau  
überreichte, worauf die Masse wieder verschwand. Als 
die junge F rau  das Paket öffnete, tan darin ein leben­
diger, anderthalb Jah re  alter Knabe, der das unehe­
liche Kind des jungen Ehemannes ist. Der junge Ehe­
mann hatte das Kind seiner F rau  verschwiegen, aber 
auch keine Alimente gezahlt. Zwischen 'dem jungen 
Ehepaar kam es zu einem großen Skandal. Das Kind 
mußte ^bließlich auf dir Polizeiwache gebracht werden, 
La es niemand behalten wollte.
„Parsival" in der Staateoper für die Bruckner-Orgel.

Anmeldung wegen Fahrbegünstigung.
Durch das Bemühen des Herrn Landeshauptmannes 

Hauser und die der heimatlichen Brucknersache entge­
gengebrachte Anteilnahme des Unterrichtsministers 
Dr. Schneider, wird am 8. April l. I .  in der Wiener 
Staatsoper eine „Parsival"-Aufführung zu Gunsten der 
Bruckner-FlorianerorgehSpende stattfinden. Zwecks 
Erlangung einer Fahrbegünstigung — damit auch der 
Mittelstand dem Meister seinen Tribut zollen kann — 
Wollen alle in Oberösterreich, Salzburg und dem an­
grenzenden Niederösterreich Wohnenden, die gesonnen 
sind. dem Weihefestspiele beizuwohnen, ihre Adresse 
telefonisch (Anruf 1164/11) oder mittels Postkarte Herrn 
Franz Gräflinger, Linz, Lessinggasse Nr. 8, bekanntge­
ben.

Der schweizerische Bundeskanzler gestorben.
Am 1. März in den Morgenstunden ist der schweize­

rische Bundeskanzler Adolf S t e i g e r  im 66. Lebens­
jahre plötzlich gestorben.

Ein grauenhafter Selbstmord.
Die Tochter des bäurischen Großindustriellen F o r t s ­

m a n n ,  die in München die Kunstakademie besuchte, 
ist in einer Pension bei lebendigem Leibe verbrannt. 
Obwohl keinerlei Gründe für einen Selbstmord ersicht­
lich sind, wird angenommen, daß die junge Dame ihre 
Kleider mit S p ir i tu s  übergössen und dann angezündet 
hat.

Hartnäckige Rachsucht.
Aus Vorarlberg und Südtiro l werden zwei Fälle  von 

Rachsucht berichtet, die ob der Hartnäckigkeit bemer­
kenswert sind, mit der die Täter an ihre Opfer zu ge­
langen suchten.

I n  Weiler hatte der 41-jährige Alois L ä n g t e  aus 
Klaus mit seinem Bruder Anton, mit dem er wohnt, 
einen S tre it .  Er bewaffnete sich mit einer Hacke und 
verlangte Einlaß in die Wohnstube, wo der Bruder 
war. Als ihm der E in tr i t t  verwehrt wurde, versuchte 
er, die Eingangstür zu zertrümmern und drang schließ­
lich durch die Schlafkammer in die Wohnstube ein. Dort 
schlug er den Bruder mit der Hacke auf den Kopf, so

„ B o t e  v o n  d e r  P  b b s"

daß dieser bewußtlos zu Boden stürzte. E r wurde im 
Auto ins S p i ta l  in Feldkirch überführt. Alois Längte 
wurde dem dortigen Landesgerichte eingeliefert.

Ein zweiter Racheakt ereignete sich in Meran. Der 
Arbeiter C o m u z z i  aus Belluno gab auf den P a r t ie ­
führer D o l l e s ch i in der Brauerei Forst aus einem 
Revolver meuchlings einen Schuß ab, ohne jedoch zu 
treffen. Dolleschi flüchtete, bis er mehrere Steine er­
wischte, mit denen er sich gegen den Revolverhelden zur 
Wehre setzte. Auf der Flucbt gab Eommuzzi noch vier 
Schüsse ab. Dann begab er sich in die Gastwirtschaft, 
lud dort noch einmal und ging wieder aus den P a r t ie ­
führer los, gegen den er mehrere Schüsse abgab, zum 
Glück wieder ohne Ersola. Schließlich wurde Eommuzzi 
von einem Arbeiter mit einem Stein am Kops getrof­
fen, worauf er djen Revolver fallen ließ. Comuzzi 
wurde verhaftet. E r  gab an, er wollte Dolleschi ermor­
den, weil dieser ihn schikaniert habe.

Der Fund eines ganzen Mammut-Skeletts.
Wie aus  Moskau gemeldet wird, ist ein vollständiges 

Skelett eines M amm uts im besten Erhaltungszustand 
an den Ufern des Angara-Flusses in Sibirien gesun­
den worden. Die Moskauer Akademie der Wissenschaf­
ten hat eine eigene Expedition an die Fundstelle ge­
schickt, damit das kostbare Fossil sachgemäß geborgen 
wird. Während einzelne Knochen des M ammuts, des 
vorgeschichtlichen Riesenelesanten, überall in Europa 
gefunden worden sind, ist doch die Hauptfundstätte die­
ser Fossilien Sibirien, von wo sogar ein Ausfuhrhandel 
mit Mammutelfsnbein nach China und Westeuropa 
betrieben wurde. Hier allein sind auch vollständige, 
vorzüglich erhaltene Skelette gefunden worden. Der 
letzte derartige Fund war der vor 1901 an den Ufern 
des Kolyma-Flustes in der Nähe von Jakutsk. Der 
Angara-Fluß geht bei Irkutsk, der Hauptstadt des öst­
lichen Sibirien, in der Nähe der Nordgrenze von China 
in den Baikal-See.

Briefpost in Mukden verbrannt.
Nach einer Mitteilung des österreichischen Konsulats 

in Tientsin wurden am 19. Jän n e r  dieses Jah res  durch 
Brand mehrerer Waggons in Mukden, Mandschurei, 
China, 270 Säcke mit Briefschaften, darunter elf Säcke 
aus Zentraleuropa, vernichtet. Wenn sich darunter 
Briefschaften aus Oesterreich befunden haben, so dürften 
es solche fein, die zwischen dem 26. Dezember 1924 und 
dem 3. Jän n e r  1925 zur Aufgabe gelangt sind. Es 
dürfte sich daher für die Absender derartiger Briese emp­
fehlen, die Absendung von Duplikaten zu veranlassen.

Der streikende Schuh.
Der Schah von Persien ist nun schon seit dem No­

vember 1923 nicht in seinem Reich, sondern lebt an der 
Riviera und in P a r is .  Seine ständige Abwesenheit 
hat unter seinen Untertanen viel böses B lu t gemacht, 
und es war bereits nahe daran, daß man ihn abgesetzt 
hätte. Nur das Eingreifen der Geistlichkeit brachte 
es dahin, daß sein Bruder als Regent eingesetzt wurde. 
Der eigentliche Herrscher Persiens, der an Stelle des 
streikenden Schahs regiert, ist aber der Premierm ini­
ster, der S ird a r  Sepah, der auf eine romantische Lauf­
bahn zurückblickt. E r war zunächst einfacher Soldat 
in einer persischen Kosakendivision, brachte es dann 
zum Offizier und unternahm 1923 einen Staatsstreich, 
durch den er das Kabinett stürzte. Er machte sich darauf 
selbst zum Premierminister und arbeitet ganz öffentlich 
daraufhin, Persien zu einer Republik zu machen, an 
deren Spitze er als Präsident steht. Kürzlich hatte er 
dem Parlam ent ein Ultimatum gestellt, in dem er ver­
langte, daß man zwischen ihm und dem Schah wählen 
solle. Die Wahl kann den Abgeordneten nicht schwer 
werden, da der S irdar  als  Oberbefehlshaber des per­
sischen Heeres die ganze Macht besitzt. M an  hat daher 
jetzt ein Gesetz angenommen, das die Befugnisse des 
Premierministers außerordentlich erweitert und be­
stimmt, daß der S irdar  ohne Zustimmung des P a r l a ­
ments nicht abgesetzt werden kann.

Aufruf 
z m k m W «  e m s I e M M  an! B e i ln a i t e n .

Das geflügelte W ort „Deutsche Treue" muß wieder 
W ahrheit werden; Treue um Treue muß der Weg fein, 
auf dem das geknechtete Volk zu lichteren und sonnigen 
Höhen emporklimmt.

Treue ward zum leeren Wort, drum konnte das Un­
möglichscheinende zur Möglichkeit werden, drum konnte 
bitterstes Unrecht zum Recht werden. —

Treulosigkeit und um Geld feiler Verrat brachten 
das bitterste Elend über das deutsche Volk, brachte 
feindliche Besatzung in heiliges deutsches Land und mit 
ihr — Raub, Mord, Plünderung; ein Aufstand folgte 
dem andern. Bezahlte fremdrassige und fluchwürdige 
deutschsprechende Elemente suchten Unter dem Schutz 
fremder Mächte gewaltsam deutsches Land zu entreißen 
und unter Fremdherrschaft zu bringen.

Zwei blutige Polenaufstände in den Jah ren  1919 
und 1920 haben Entsetzen und Elend in deutsches Land 
gebracht; der dritte Aufstand hatte die Losreißung 
Oberschlesiens, des „Alten Fritzens Erbe" und dessen 
Einverleibung mit Polen zum Ziel.

Diese Gefahr erkennend, fanden sich deutsche M änner 
und österreichische Brüder, denen Treue zu Volk und 
Vaterland mehr galt und gilt a ls  das eigene Ich, zu­
sammen und schlugen in blutigen Kämpfen am 21. M ai
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1921 am Annaberg und am 4. J u n i  bei Slawentzitz — 
Cosel — Kandrzin den Feind so gewaltig aufs Haupt, 
daß er floh, was ihn die Beine tragen konnten.

Aus selbstloser Hingebung und selbstloser Liebe zur 
deutschen Heimat vollbrachten deutsche Helden diese be­
freiende Tat, würdig der Vorfahren, welche mit starkem 
W illen uns das teure Erbe hinterließen.

Seien wir uns der Bedeutung der siegreichen Kämpfe 
im Odertal 1921 voll bewußt und zeigen wir uns der 
im Odertal um unsere Freiheit und um unseres Deutsch­
tums willen schlummernden deutschen Helden würdig 
und halten auch wir ihnen und ihrem Erbe die Treue.

Ein würdiger Denkstein an  der S tä tte ,  auf welcher 
erstmalig nach 1918 das deutsche Banner „schwarz­
weiß-rot" siegreich gehißt wurde, errichtet, soll der Dank 
an die im Odertal gefallenen deutschen Brüder und das 
Bekenntnis sein, gleich ihnen in deutscher Treue und 
Mannhaftigkeit uns  zu erziehen, damit einst der Tag 
anbricht, an dem die goldene Morgensonne wieder, 
gleich dem Annaberge am 21. M ai 1921, ein freies 
Groß-Deutifbland begrüßt.

Deutsche Schwestern und Brüder, und I h r  lieben 
österreichisch-deutschen Brüder und Schwestern, die I h r  
noch r<"wn unser aller W illen aus Einlaß in das V a­
terhaus wartet, werdet gewiß zu Abertausenden mit uns 
gleicher Gesinnung sein und freudig mithelfen wollen, 
das M ahnm al auf dem Annaberge zu errichten.

Geldspenden werden unter „Ännaberger Denkmal- 
fonds" von dem Bankhaus Seemann & Co., Komman­
ditgesellschaft, Beuthen, OS.. Bahnhofstraße 32, Post­
scheckkonto Breslau 72.802, Reichsbank-Cirokonto, ent­
gegengenommen. Sämtliche eingegangene Denkmal­
spenden werden in den Zeitungen veröffentlicht, welche 
den Aufruf gebracht haben.

Die Erichtung und Enthüllung des Ännaberger Denk­
males ist für dieses J a h r  geplant.

Drum ans Werk!
Der Denkmalausschutz:

A. M  i l d n e r, Beuthen O.S.
Hans B  r ö h l, Oppeln. Otto H e i n  z, Breslau.

M aximilian M  e v i u s, Strehlen, Schles.
W. T h u  st, Eroß-Kunzendorf.

F ür Deutschösterreich:
Hans W i t t m a n n, Kirchdorf in Oberösterreich.

( g i m g e j e w b e L
(F ü r F orm  und I n h a l t  ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)

Ein neues Bausystem.
Die leider noch lange währende Teuerung rückt die 

Erfüllung des Wunsches gar Vieler, ein eigenes Heim 
zu besitzen, in weite Ferne. E in  Ziegelbau kommt we­
gen der hohen Kosten nur für Bemittelte in Betracht. 
Viele Versuche mit Ersatzbauten konnten bisher nicht be­
friedigen. Es ist nun doch gelungen, alte bewährte B au ­
weisen mit neuzeitlichen technischen M itteln  zu vervoll­
kommnen und dadurch wesentlich billigere und voll­
kommen einwandfreie Dauerbanten auszuführen.

Architekt 3£. Rupp, Bauunternehmung Vachbauer & 
Co., Weyer, hat ein diesbezügliches Verfahren, hie 
„Massiv-Sparbauweise", zum Patente  angemeldet und 
nach demselben schon vor Jah ren  in Vorarlberg, Blu- 
denz, Schnitts, Häuser gebaut, welche die vollste Zufrie­
denheit der Besitzer fanden.

Die Anwendung der Massiv-Sparbauweise erstreckt 
sich auf die Ausführung der Umfassungs- und Zwischen­
mauern und besteht die Konstruktion derselben aus 
einem Holztragwerk, dessen Felder mit einer Masse nach 
eigener Mischungszusammensetzung und Stampfversah- 
ren ausgefüllt werden. Diese Füllmasse hat die Eigen­
schaft, schon nach zirka einer S tunde zu erhärten (wo­
rauf die Schaltung entfernt wird), so daß die auf diese 
Art hergestellten Wände die Eigenschaften und Vorteile 
massiver M auern besitzen. Infolge Porosität der F ü ll­
masse erreichen die Wände großes Jsolationsvermögen 
und wird dasselbe außerdem noch durch Anbringung 
von isolierfähigem Verputz auf den Außen- und In n e n ­
seiten mit Einschaltung von Luftzwischenräumen noch 
wesentlich erhöht.

Besonders ausschlaggebend für die Konstruktion der 
Sparbauweise ist, daß zur Herstellung derselben n u r  bil­
lige, leicht erhältliche Baustoffe erforderlich sind. Ge­
bäude inMassiv-Sparbauweise ausgeführt, sind in ihrem 
Gesamtgebilde von einem Ziegelbau nicht zu unterschei­
den und ergibt sich eine 60%ige Baukostenersparnis ge­
genüber Ziegelmauerwerk, Ersparnis an leichteren F u n ­
damenten, Ersparnis an Arbeitslohn infolge kürzester 
Bauzeit, rascheste Beziehbarkeit der Wohnungen, daher 
schnellste Verzinsung des angewendeten Baukapitals. 
Bei einfacher Bauausführung größter Schutz gegen 
Wärme, Kälte und Schall, gesunde Wohnungen, Feuer- 
sicherheit, große S ta b i l i tä t  und Lebensdauer des Ge­
bäudes.

Obige Baufirma will nun auch in unserer S tad t 
(Augründe) bei entsprechender Anzahl von ernsten I n ­
teressenten eine Siedlung schaffen, bei welcher es auch 
weniger Bemittelten ermöglicht wird, sich ein eigenes 
Heim zu gründen.

D as ausgearbeitete Projekt mit einigen Typenhäu­
sern ist im Schaufenster der Buchhandlung Weigend zu 
sehen. Baulustige Interessenten mögen sich an obige 
Baunnternehmung wenden, die alle gewünschten nähe­
ren Auskünfte erteilt. Ausführliches bringen die bei 
Weigend kostenlos erhältlichen Prospekte.
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Ol« horfonfen • 1 b rau n e r L cberdiw an. 3 
U ~  UvllHlilCII .  einzelne B e tten  m it Einsatz. 
l'STucbini, echublabekasien mit Aussatz fü r ®e- 
(ttzäfl, Siebschreibpult, Kinberwiege, Hobelbank 
au f Tisch zu legen. Sicher v r i in ,  g lä te  C, schwarz, 
g ro ß e  T rom m el, l  neuer schwarzer A n zu g . Autz- 
kunft bei A ta r ie  g rew ler, pocksteinerslr. 1 1 . 1126

Meiner T iM e r d preisw ert zu verkaufen I 
Ober-SeN #$. 1415

f f if if if ie a u sB e lfe tU D g e n  ü K S t
in  vcr V erw altu n g  des B la tte« . m 6

A i k n e n U t t e
O bere S ta v f  33.

fü r 20  Stöcke preisw ert zu ver­
kaufen bei F ra u  W arbeggcr,

m it Sem ifchtw arentzanblung und an - 
fkobenben Dorten^ wegen A lte r sofort zus a u s   . . . . . .   _

verkaufen. A uskunft in M ark t Zell 35.

Solides K M e r -E h e p a a r
Vosten. (D ie F ra u  kann m itarbeiten), 
der V erw altu n g  des A la tte s .

finde« 
dauernden 
Adresse in 

1420

W omatlsche form oaifa  fQA “
200 Schillingen sofort verkäuflich. Adresse in der 
V erw altu n g  des B la tte« . 1423

Hausknecht der m it B fcrd um zugehen ver­
steht. w ird  sofort ausgenom m en. 

N achfrage  oder Z eu g n is  erforderlich. R a n n  auch 
H alb invalibe  (ein. pocfsteinerstrahe 21 . 1427

Seltener Ge!e$enheltsRauf!
M T  Für 8 Schillinge (80.000 K)
sendn« wir Ihnen nick Wahl folgende 3 Gegenstände Ins Hais: KMä 
1 Brosche \  1 Krzwstten-Nadel \
1 Anhänger \  oder 1 Paar ManschettenknBpfe '  
1 Paar Ohrgehänge) 1 Sportkette /
a lles a u s  prim a am erik . D ouble und  prim a A lpaka, 
gegen  V oreinsendung  von  1 Schilling (10.000 K). 
Ju w e len h au s  C u r t  B r ü c k  6  B r ü d e r ,  p ro t.F a . 
Z entrale: Wien VI., Hirschengasse 2, Filiale: VIII., 
JosefStädter-Straße 42. 1424

l
X̂XXXXX>XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX\̂

| feinst kandierter Kornkaffee |

/UcJw

Lumag-Kinder w a g e n
K 350.000*— .
direkt In der Fabrik

W ien, V». B ezirk
N e u b a u g a s s e  21» 1344

BREtlHABOR - Kinderön$en
in erstklassiger Quaiitäi uni! M n i n g  zu  b illig s te n  P re isen  n eu  e in g e la n g t!

JOSEF KRAUTSCHNEIDER
Fahrräder Nähmaschinen - und Schreibmaschinen - Handlung 
W aidhofen st. d .Y bbs, U nterer S tad tp la tz  1 6 .  Telephon iS.

R E N Z G E B Ä U D E  
W IE N II.. Z I R K U S G A S S E  4 4

CIRCUS CARL HAGENBECK

I
 Heute und täglich um V2 8  Uhr abends ns?

Jeden Samstag, Sonn- und Feiertag um 3 Uhr nachmittags

(bei ermäßigten P reisen)

■  G R O S S E  V O R S T E L L U N G  ü
mit dem hervorragendsten Zirkus- und Artisten-Künstlerprogramm

H agenb ecks  weltbekannte Pferde- und Raubtierdressuren in 
n och  nie geseh en er  Grossartigkeit!

D l u n i n n i i i i i n r l n *  auch D a m e n -  oder K u s s r ö s c h e n  genannt. D ieses prächtig in vielen 
UlUIuKIlwilllUtZr F a rb e n  S o m m e r und W inter blühende R öschen kann sich jeder in zirka 8 
W ochen a u s  S a m e n  im  Blurnenlöpfchcn im  Z im m er am  Fenster leicht ziehen. Zeder B lu m e n ­
freund ifi cntzNät davon, l  kleine P o rtio n  6.000  K ro n en ; 1 große P o rtio n  10.000  K ronen. 
[ I lm ir fn M K Ä rfh A H  Hcrrüchsle, riesig schnell wachsende, absolut W interhärte (m ehrjäh rige)S ch ling - 
wUflUBlTtiSCncll. pflanze. W ird  6—8 m  Hoch, schon im  1. Z ah re  den ganzen S o m m e r b is 
Herbst Uber und  über voll b lühend m it ries. M en g en  herrl. rosarot schön gefüllten B lü ten . Gedeiht 
überall, auch an  schattigen S tellen , prach tvo ll zur Schmückung von B a lk o n s, Feilstem , L auben , 
G rab m äle rn , ganzen  H äusern  usw. — p e r  lau f M eter 3—4 Stück nötig  N r . 140, starke pflanzkeim e.
3  Stück 10.000 Kr.,- 6 Stück 18.000  K r.: 10  Stück 25 .OM K ronen. — K ulturanw eisung w ird  beigelegt. 
D N n n n n n t f f t «  D i i r r h  P rach t, riesig schnell trmchs. b is 1 m  hohe, 70—8 0  cm D urchm . halt., 
n r e n n e n a e r  uU & LlI» rief. Büsche bild., sich im  Herbst feuerrot färbende D ekorationspflanze,
1 «leine P o rtio n  2.000  K ronen. 1 grohe P o rtio n  3.500 K ronen.
C r b f ie ih '- iS * «  ? iK n tiR n n < ir t  oder R ü h r  m ic h  n i c h t  a n .  Hochinteressant wegen ihrer ries. 
»CnO ninO lIE airiny ilU nZ E » Lmpsindlichkeil. S chon beider leis. B e rü h ru n g  schlägt die p flan ze  
diesem  gef. B lä ttchen  zus. und verleid, sich geg. ihre A ngreifer. 1 kl. P o rt. 5 .0 0 0 Kr., 1 g r .p o r t .5  000 Kr.

P rachtvoll schnell rank. Schlingpflanze. Ähre riesigen, radsörm igen, herrlich 
n u i lU l l lU l lE U l l i  duftenden, blendendw eißen B lu m e n  öffne» sich erst ab en d s und  schließen sich 
m orgens. B lü h t unerm üdlich und  ist bei guter Bedeckung w in terhart. — 1 P o rtio n  5.000  K ronen. 
I l i f t k n l i n n i t t l H l l v n  P rach t, interess., leicht zu zieh . schön duft. S chlingpflanze, m it ries, ballon- 
LUlIBQIIODPilUnZE. ähn l. Früchten. W ird  im  1 . J a h re  oft schon 7 - 8  m hoch. 1 P o rt. 4.000Kr. 
J a p . B l u m e n r a s e n .  Line M ischung der herrl. S o m m erv lu m eu  m it Pracht. Z ie rgräsern  gemischt. 
D en ganzen S o m m e r Uber herrlich blühend. 1 kleine P o rtio n  5.000 Kr., eine große P o rtio n  8.000  Kr. 
E d e lw e iß .  A u «  S a m e n  leicht zu ziehe», leicht gedeihend, 1 P o rtio n  6.000  Kr. — B r e n n e n d e  
L ie b e .  Schön  scharlachrot b lühend, l  P o rtio n  2.500 Kr. — W u n d e r b lu m e n .  D ie schönen großen 
B lu m e n  offnen sich n u r  abend«, m orgens und  bei bedecktem H im m el. M e h rjäh rig . 1 P o rtio n  2.000  Kr. 
L e t h y r u s .  (W ohlriech Wicken), p rachtvolle, herrlich duftende S chlingpflanze. 1 P o rtio n  3.000 Kr. 
P h lo x .  U nübertroffen an  leuchtender F arbenprach t. 1 P o rtio n  2.000  Kr. — P e t u n i e n .  L ine der 
schönsten u n d  dankbarsten S o m m erb lu m en . 1 P o rtio n  2.000  K r. — V e r b e n a .  präch tig es F a rb en - 
spiel, lange  blühend. 1 P o rtio n  3.000  Kr. — J u n g f e r  G r e t c h e n  im  G r ü n e n . S chön  b lau  b lü ­
hend, 1 P o rtio n  2 .000  Kr. — T r o m p e t e n z u n g e .  Schöne, reichblühende S o in rnerb ium e. 1 P o r ­
tion 3.000  Kr. — A s t e r n ,  viele S o rte n , hohe und  niedrige. 1 P o rtio n  3.000 Kr. — N e l k e n ,  ver­
schiedene S o rte n , 1 P o rtio n  2 .0 00—4.000  Kr. — T o p f n e l k e n  (Ldelnelken). Prachtm ischung, 1 P o r ­
tion 6.000 Kr. — A u s f ü h r l ic h e  K u l t u r a n w e i s u n g  o h n e  A u s n a h m e  ü b e r a l l  d a b e i !  
Noch viele herrliche N euheiten in : B e g o n i e n ,  A m p e l - B e g o n i e n ,  p r a c h t v .  L i l ie n ,  E d e l-  
D a h l i e n ,  G l ü c k s k l e e ,  G la d io le n ,  A n e m o n e n ,  C a l la ,  riesige A u sw a h l in herrl. B lu m e n ­
sam en, p rim a  hochieim fäh. E rfurter G em üsesam en (P o rtio n  von 1.000  Kr. an ), wichtige K u ltu ran ­
weisungen etc. finden S ie  in m einer r e i c h  l l lu s t r .  P r e i s l i s t e ,  die ich jeder S en d u n g
g r a t i s  beilege ober au f V erlan g en  g ra tis  zusende. ______
O V ~  J e d e r  B e s t e l l e r  v o n  2 0 .0 0 0  K r. a n  e r h ä l t  e in  s c h ö n e s  G e s c h e n k !  
W iederverkäufe« übera ll gesucht. B i t t e  I n s e r a t  a u s s c h n e i d e n  u n d  g u t  a u f b e w a h r e n !

Karl Scholz, *",%%%%" Innsbruck, FiscNhr! rl l rBa.8 se
N . B .  Ich  führe n u r  p r im a  W are , keinen „billigen“ — wertlosen Schund .

Kundmachung
D ie 1422

6Mft in »kl öl« öljltn
gewährt

auf 3  J a h re  (a u sn a h m sw e ise  5 J a h re )  gegen viertel- oder halbjährige  
K ap ita lsab sta ttu n g  und 2 0  %  Zinsen pro J a h r .  I j M j M

Lastauto-Fuhrwerk
342 übernim m t fallw eise zu günstigen B ed in g u n g en

M m # M M ,  ™ ! ß .1. W s ,  ^  >«

B illigstes

Bestes

B lu t
Cutter für Sch v/eine und Ferkel 
ist nur das Kr. M a rs e r  B lu t ­
fu tte r . Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
Wien-Simmering.

S o itb e s

Ehepaar
Kinderlos, für Pförtnerposten zu H err­
schaft gesucht. Adresse in der V erw altung 

des B lattes. 1419

B i l l i g e s 1417

B r e n n h o l z
zirka 50 Raummeter, solange der V orrat 
reicht, ha t abzugeben und Vormerkungen 
für Sägespänefuhren werden entgegen­

genommen im

S ägew erk  L. W a g n e r
W a i b b o f e n  a  6. A b d « .

Sie würden nicht

Husten
wenn Sie die

R n l f e r ’s  B r u s t - K a r a m e l l e n
mit den 3 S annen

immer in der Tasche hätten und täglich ge­
brauchen würden! Seit 30 Ja h re n  das vor­
züglichste M ittel bei Husten. Heiserkeit, V er­
schleimung UND K a ta r rh ! Der beste Schutz 
vor E rkältungen! 7000 Zeugnisse der B e­
weis für die einzigartige W irkung! E n tha l­
ten ca. 50°/o M alzextrakt, deshalb nahrhaft.

Beutel K 3 .8 0 0 '- ,  Dose K 8.000 — 
Achten Sie auf die Schutzmarke!

Zu haben bei: 1127
K a r l  S c h i n d l e r .  A p o t h e k e  
L e o  G c h ö n h e i n r .  D r o g e r i e .

i

Heu Kopf Mit halt 
tue r iic  warm!

Mit d iesen W orten sagen  w ir  Ihnen sicherlich nichts 
N eues. W ie w en ig  jedoch d iese G esundheitsregel beachtet 
w ird, b ew eist T ag f ü r  T ag der Schnupfen oder Katarrh, 
von dem so  viele M enschen g ep lag t w erden. S e lb st durch 
den b esten  Schuh dringt bei feuchtem  W etter N ässe  und  
Kälte und dies ist dann die Ursache von Erkäl­
tungen. — W enn S ie  aber an Ihren Schuhen B erson  
GumrniaLsiütze u. G um m isohlen  tragen, so  können  
Ihre Schuhe nicht feucht und Ihre Füße nicht kalt w erden. 
D enn w ährend Leder F euchtigkeit annim mt, ist B erson  
absolut w asserdicht. Mit dem  Schim pfen auf das schlechte  
W etter is t Ihnen nicht geholfen . L assen S ie  Ihre Schuhe  
bersonisieren, das heißt mit B erson  G u m m iab sätzen  
und G um m isohlen  versehen, und S ie  w erden sich nicht 
nur eine V erkühlung ersparen, sondern auch G eld, denn  
B erson  ist m indestens dreimal so  dauerhaft w ie Leder. 
Durch B erson  w ird Ihr G ang auch elastischer. D ie E lasti­
zität der B erson  G u m m iab sätze  u. G um m isohlen  
verhindert E rschütterungen des Körpers, die bei bloßer 
Lederbesohlung unverm eidlich sind und nachw eisbar Mü­
digkeit, K opfschm erz und A bspannung zur F o lge  haben.

E 1 S O N
I s t  a n g e n e b m  z u  t r a g e n ,  d a u e r -  
h a f i t e r  u n d  b i l l i g e r  a l s  L e d e r .

A nerkannt beste B ezugsquelle  für 13M

billige, böhmische Bestellern
1 Kilo g raue , gute, geschliffene 26.000 Nr., luilbtoei&c
45.000 Kr., meide, flaum ige 70.000 Hr., 80 .OO0  Kr., feinste 
H atvslaum -H errschastssedern 100 000, 120.000, 150.000 und
175.000 Kr., V ersand  Jet*, beliebige O u an iu rn , zollfrei, von 
5 Kilo an  franko, fferlffl gefüllte Sntfcrnfctt, 180/120  cm 
a u s  p rim a  Pulet!, reichlich gefüllt, 224.009, 280.000, 320.000, 
380.000. Kopsyolstkk. 80/60 cm, 60.000, 80.000,100 .000 , 125.000.

V ersan d  gegen N achnahm e, Umtausch gestattet oder ©elb retour. A usführliche Preisliste g ra tis .

S . Benisch.  Brag-Weinderge. Kramerivvä Nr. 26 788. Böhmen.

Lohn-Fuhrwerk
Für Frachten m ittete E f l f t ' S C l S f O  für D erlon en  m ittels

modernen 136»

Touren Auto
übernimmt fallw eise und überallhin, ;u kulanten D reisen

B . Gchröckenfuchs
Waidhofen a. d. Abbs. Telephon TO.

F ü r  gründliche, garan tiert erfolgreiche

hauptsächlich der IwetschKenschildlaus und 
B lu tlau s sowie der Moose und Flechten 
auf den Obstbäumen empfiehlt sich bestens

L eopold  H ra n z e r ,  Elsdorf am Kamp, H l
Die Bekäm pfung wird mit eigener Spritze 
durchgeführt und billigst berechnet. A us­
künfte, bezw. Preisansätze (auch schriftlich) 
kostenlos. Referenzen über erfolgreiche 
Tätigkeit zur Verfügung. 1382

M o ttn
jeder Art für den P r iv a t -  
und Geschäftsgebrauch in  
einfacher b is  feinster A u s ­
führung liefert raschest die

M c r c i  f f io W e n  n.b J h h s
Ges. m. b. H.

1418-,Deutsche Schöterhündiii
sehr  schönes Tier, 4  J a h re  alt, S ta m m b a u m , mit Polizeihundedressur­
kurs, großartiger W ach -  und B eg le ith u n d , umständehalber preiswert  
nur in gute H än d e zu verkaufen, ebenso- 3 W elp en ,  3 M o n a te  alt. Anfr.  
an Chauffeur Danuinger, Brandstetter-Säge, W a id h o fe n  a. d . Y .
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